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‚Herz, was bir gegeben ward 
geht nicht mehr verloren. 
Sieh,ies Hat der Tau gar zart 
Blum um Blum geboren, 

18 die Au in Fülle fteht 

md darob dag Licht aufgeht. 
So unbörbar naht der Fuß, 
der dein Saus betreten muß. 


















Geduld. 


Faffe der fi in Geduld, 
den Gott heißet Hoffen! 
Stünd durch dein u. meine Schuld 
auch Fein Fenſter offen, 
ging die Tür in Angeln ſchwer, 
blickt die Kammer Tiebeleer, 
ſoviel ſchöner ift der Gaft, 
den du dir erbeten hat. 

Lotte Denkhaus. 


Ein Geduldiger iſt beſſer denn ein Starker, und der ſeines Mutes 
‚Herr iſt, denn der Städte gewinnt. Spr. 16, 32. 


Meint die Schrift hier mit „Geduld“ das willige Bleiben unter 
iner Laſt, die wir zu tragen haben, oder die Selbjtheherridung, die 
an ſich Hält, wo Buperficht oder Nachjicht auf eine lange Probe gejtellt 
ioerden? Beides Tiegt darin. Und beides wird bei uns geſucht als 
Frucht des Geiftes (al. 5, 22) und der Liebe (1. Kor. 13, 4). Wo 
ollen wir beides beffer ftudieren als zu den Füßen des Kreuzes? 
Do follen wir es beſſer Iernen als in der täglihen Schule Jeſu? 
Bedenkt an den, der ein ſolches Widerjprechen der Sünder gegen fid) 
rduldet Hat! Wie rühmt Paulus die Geduld, die Jeſus Chriftus 
ornehmlich an ihm erzeigt hat zum Vorbild -denen, die an ihn glau- 
en jollten! Die größten Siege im Reich Gottes jind dur die Ge- 
duld errungen, Man jehe nur einmal hinein in die Siegesallee der 
Slaubenshelden. des Alten Bundes, Sebr. 11! Geduld war die Waffe, 
mit der Miffionar Nommenfen das läjternde Widerjtreben der Bataks 
ejiegt hat. Geduld tut uns not, auf daß wir den Willen Gottes tun 


md die Verheißung empfangen. Herr, gib uns dieje köſtliche Gabe: 


Hebuldig fein! 


N 


H „Xibe it down!“ Lebe es nieder! Diejen engliſchen Sat gebraud- 


he einmal die letzte deutſche Kaiferin in einem Brief, in dem fie von 
den Widerwärtigfeiten und Feindfeligkeiten ihres Lebens ſpricht. Wie 
mit fertig werden? Nur auf die eine Art; Live it down! Lebe es 

9 ieder! Nicht ays dem Weg räumen, bejeittgen, daran. vorbeigehen, 
ein, deſto jtärfer ich damif befaſſen, je mehr es zum Wegſehen 
nötige. Niederleben: nicht ausreißen, nicht verdrängen, nidt in die 
‚Ede ſchieben. Nein, wie die Saat das Unkraut nieberlebt, indem fie 
28 mächtig überwächſt, durch gefammelte Kraftentfaltung ihm den Bo- 
"ben entzieht, fo follen wir das Gute ftarf werden Iaffen. Dann ſchwin⸗- 
bet das Böfe und dient nur wie der untergepflügte, unbrauchbare erſte 
NM uchs auf dem Feld als Nährkraft. Es gibt Tein befieres Mittel 
‘als dies, fertig zu werden mit dem, was uns beunruhigt, ſchreckt, un— 
jere Tatfraft zu lähmen droht: jo line it down, es einzubeziehen in 
fein Leben, ftandhaft und mit Geduld es Tiebend und glaubend be- 


arrow, B. €. 
‚Miffionsheim, 

„Lehre uns bedenfen, daß wir 
ſterben müſſen, auf daß wir Flug 
werden” (Pi. 90. 12). 

Am 13. Juni ftarb unfer älte- 
ste Großvater Johann Pilatus. 








Er war 90 Jahre, 5 Monate und 
15 Tage alt. Der alte Bruder war 
blind und jeher taub. Die Be- 


gräbnisfeier war in Chilliwack 
beim Leichenbeftatter. Wohl fait 
alle 7 Kinder des Verftorbenen 
waren am Sarge. Br, 3. Pilatus 


wältigen, e8 überwachſen mit dem Leben jelbit. 





war Glied der M.B. Gem. zu 


Yarrow, B. €. 


Der Hausvater machte mit dem 
Lied „Wenn aufiteh’n am glar- 
reihen Morgen...” und Gebet die 
Einleitung, Das Doppelquartett, 
welches im Heim oft fingt, brac)- 
te das Lied „Serufalen, mein 
bimmlifh Heim“. Br. Hermann 
Lenzmann bielt die Leichenrede in 
Engliſch und Br. B. Reimer dien- 
te mit einem Quartett-Gejang. 
Br, Pilatus wurde auf den Fried- 
hof zu Narrow begraben. Nach 
der Beerdigung hatten wir noch 
ein Mahl im Heim. 

Noch etwas aus der Arbeit im 
Heim. Wir ſprechen mit Pred. 
Salomo 3, 12—15: „Darum 
merfte ich, daß nichts Beſſeres 
darin ijt denn fröhlich fein und” 
ſich gütlich tun in feinem Leben...” 
Wir dürfen unſer Heim zum bier- 
tenmal vergrößern und haben ‘e3 
gegenwärtig voll beſetzt. Wir emp- 
fehlen uns und unfere Lieben alle 
der Fürbitte, — 


Mit Gruß, die Saußeltern 
ihr. u. Elif. Riefen. 


‚tus der Privileg. Württ. Bibelanftalt 


deren deutſche Bibelausgaben fat in jedem deutſchen chriſtlichen Heim 
: * zu finden find, 
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Ahiöpifc (Abeffinien) 


Chineſiſch 


Zahlen, 
die etwas bedeuten. 


on D. Emil Diehl, Direktor der 
Württ. Vibelanftalt, Stuttgart. ' 


In der NReichsgottesarbeit ift es 
im allgemeinen fo, dab Bahlen 
und Statiftifen nicht gar viel zu 
bedeuten haben. Aber bei einem 
Werk, jo meinen wir, haben dieje 
doch etwas zu bejagen. Es find 
die Zahlen der Bibelverbreitung. 
Sie jind bis zn einem gemifjen 
Grade ein guter Maßftab für die 
Einftellung der Völker zum Worte 
Gottes. Gewiß, viele Taufende 
von Bibeln werden alljährlich jo- 
äufagen „planmäßig“ verbreitet 
und in die Käufer und Familien 
bineingeleitet. Es find das die 
Konfirmandenbibeln, die die Kon- 
fiemanden -bei ihrer Entlaffung 
aus dem Unterricht als Andenken 
von ihren Pfarrer erhalten; es 
find die Traubißeln, die am Altar 
den Neuvermählten in den Ehe— 
itand mitgegeben werden. Wir find 
uns deffen durchaus bewußt, dab 
viele diefer Bibeln nur felten oder 
garnicht benugt werden. Aber, die 
Bibel ijt im Haufe und ihr golde- 
ner Titel auf dem Einbanddedel 
„Die Heilige Schrift“ verblaßt 
nit und mahnt immer wieder: 
‚Nehmt mich zur Hand!" Und 
einmal fommt gewiß die Zeit, two 
nad) diejem Buch gegriffen wird 
und wo es feinen Dienjt an den 
Menjchenherzen tun darf. 

Die „United Bible Sorieties“, 
d.h. die Vereinigung von 24 Welt- 


Johannes 3, Vers 16 in 5 verfhiedenen Spraden: 


Alſo hat Gott die Welt geliebt, daß er feinen eing 
borenen Sohn gab, auf daß alle, die an ihn glauben, 
nicht verloren werden, fondern das ewige Leben haben.) 


Dyfem Vym$ mfnähugp an qumup uk gl" 
Ei Ozeane Yerafı, (u ‚ph Skp el 
en bus —* — vorn 


So Wie od al Luka los 125 
Wal 1 0lo og& Klfz zu 
vol aloe ala sl 05,6 Sa 
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Bibelgejellichaften, Hat eine inte- 
reffante Statiftit über die Welt- 
Bibelverbreitung im Kalenderjahr 
1950 veröffentlicht. Aus ihr geht 
berbor, daß in dieſem Jahr insne- 
jamt 2,497,208 Bollbibeln, 3,424,- 
748 Neue Teftamente, 15,878,271 
Bibelteile, zuſammen 21,800,227 
Heilige Schriften verbreitet wur- 
den. In den beiden vorhergehen- 
den Jahren ſieht die Statiftit jo 
aus: R 

1949: 1,893,910 Rollbibeln, 
3,777,526 Neue Teſtamente, 13,- 
091,906 Bibelteile, zufanımen 
18,763,342 Heilige Schriften; 

1948: 1,709,257 Bollbibeln, 
2,128,070 Neue Tejtamente, 10,- 
683,171 - Bibelteile, zuſammen 
14,520,489 Heilige Schriften. 

Die Statiftif für 1950 zeigt 
aber eine andere intereſſante 
Wahrnehmung: Die meiften, der 
24 Welt - Bibelgejellihaften ver- 
breiten meit mehr Neue Tejtamen- 
te und Bibelteile als Vollbibeln. 
In einigen wenigen Ländern, 
nämlid in Südafrika, Finnland, 
Schottland, Ungarn, der Schweiz 
und auch von der Würt. Vibelan- 
ftalt, Stuttgart, wurden fehr viel 
mehr Vollbibeln verbreitet als 
Neue Teftamenet und Bibelteile 
zufammengenommen. 


Es jind nad andere Zahlen aus 


‚der Vibelverbreitung zu nennen, 


die ‚etwas bedeuten. - Da immer 
wieder die Frage erhoben wird, 
in wieviel Sprahen die Bibel 


(Bortjeg. auf Seite 4—3) 


Nachrichten: 


— Da die Druderei nm 1, Juli 
geihlofien war, erſcheint diefe 
Nummer einen Tag fpäter. 

— Sn den Testen Wochen haben 


- reihliche Niederichläge die Ernte- 


ausfichten im Süden und Südwe⸗ 
ſten Manitobas ſehr verbeffert, auf 
Stellen ſtand ‘bei Niverbille und 
Vinnipeg ſchon zu viel Waller 


“auf dem Lande, — Gleichzeitig 


litt der Often der Verein, Staaten 
unter ungewöhnlicher großer Sike, 
am 28. Juni über 100 Grad 3. 
In Nerv Zerfen follen 53 Perjo- 
nen geitorben fein infolge der 
Hitze, die in den ganzen USY 192 
Todesfälle verurjacht hat. 

— Aus Paraguay kam Jakob 


‚ Regier am 21. Juni big Minni- 


peg und fuhr zu feinem Eoufin 
Ahr. ©. Negier, Bor 2, Arnaud, 
Manitoba. 

— DieM.B, ©. „Bhiladelphia” 
zu Watrous, Sask. feiert am 17. 
Auguft das 25-jährige Beſtehen 
der Gemeinde. 

— In diefer Woche beginnen in 
Manitoba zwei große kanadiſche 
Konferenzen: die der- Mennoniten. 
gemeinden in Gretna und die der 
M. Br. Gem. in Winnipeg. 

— Aus Virgil, Ont., jchreibt 


ein Lefer vom 25. Jimi: Infolge 


der großen Site ift die Erdbeer- 
ernte ſchnell zu Ende gekommen. 
Hätten gerne erfriſchenden Regen. 
Kirſchen reifen ſchon, verfprechen 
aber feine große Ernte, aud nicht 
die Pflaumen, aber Pfirſiche Tann 
es ‚viel geben. x 

— Aus Rojemarbd; Alberta: 
Es Hat hier am 22. Zuni mehr als 
einen Zoll Regen gegeben. “Das 
frürhgefäte Getreide ift kniehoch und 
ſieht verjprechend. 

— Ben Hoch, Mufiflöhrer, am 
M. B. Bibel College, der zum Stu- 
dium in Deutichland weilt, 
ichreibt: Deutichland iſt ein:herr- 
liches Land. Diefes Jahr in der 
MufifAkademie zu Detmold ift 
ſchnell verlaufen. Habe tlichtige 
und edle Lehrkräfte gefunden und 
ihre Anſichten über Mufit und 
Mufif-Unterriht würden auch in 
Kanada den meiften ſympathiſch 
fein... Meine Frau und ich paf- 
fen jhon zur Heimfahrt, 

— In der M. B. G. Südende, 
Winnipeg, wurden 19 Seelen ge 
tauft; in Morden, Man., am 22. 
Juni 11 Seelen; in Winnipeg am 
29. Juni Nord Kildonan u. Nord- 
ende zujammen 13 Seelen. 

— Pred. W. W. Dyd und Frau, 
Niverville, feierten am 28. Yuni 
das Zeit ihrer. Sifberhochzeit, — 
In Winnipeg hatten am 28. Corn. 
Rempel, Pine Falls, und Hilda 
Hübner, Winnipeg, Hochzeit in 
der Südendfirche, 

— Die Weizenernte in Oflaho- 
ma und Kanſas gibt bis 40 Buſh. 
vom Aere und di eigen if ho- 
ber Qualität. 

— Lehrer Willy Janz, Para- 
guad, (ftudierte in den USW und 


(Fortſetz. auf Seite 12—2) 


lennonitische Aundschau 








Mennonitiſche Rundſchau 
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Seite 2 
Der Nationale Park in Banff. & 


x % 

Kanada hat viele nationale und provinziale Parks, die zum 
Genuß jeiner Einwohner ausgejpart worden find. Einer der befanı- 
teften ift der Nationale Park in Banff, Alberta. 

Die Natur hat diejen Park mit hohen Bergfpigen, bewaldeten 
Tälern, Flüſſen, Gletihern, Wiefen mit Alpenblumen, Seen, Waf- 
ferfällen, tiefen Schluchten, heißen Mineralquellen und Tieren der 
Berge ausgeftattet. Dazu Find gute Straßen, Bahn und Luftverbin- 
dungen, reihlihe und bequeme Unterfunftsgelegenheiten und faſt 


jede Art don Sport und Spiel hingefügt worden. Kein Wunder, 


daß diejer Spielplag der Nody Mountains von Alberta weltbe— 
kannt iſt! 

Der Ort Banff, der faſt eine Meile hoch liegt, niſtet ſich in das 
Tal, dort wo der Bow und der Spray Fluß einander begegnen. Von 
überragenden Bergen beſchützt, hat Banff eine typiſch weſtliche Haupt⸗ 
ſtraße — breit und von Anlagen flankiert. Hotels für Feriengäſte, 
moderne Gaſtſtätten, ein Wildtierpark, Pferdeverleih und Bootsver- 
mietung, die Banff Schule für ſchöne Künſte und die nahegelegenen 
Schwimmbäder, die von heißen Quellen geſpeiſt werden, machen 
Banff zum angenehmen Ferienort. In der Nähe trägt ein „Lift“ 


die Schauluſtigen auf die 7000 Fuß hohe Teraſſe am Mount Norquay, 


von wo ſich ein herrlicher Blick auf die umgebenden Berge und Täler 
darbietet. Die Hoodoos, groteske Lehmſäulen, die von der Natur ge— 
ſchaffen worden ſind, können auf einem bequemen Spaziergang er— 
reicht werden. 

Eine Meile füdlich von Banff und mit dieſem durch eine mit 
Bäumen eingeſäumte Straße verbunden, liegt das Banff Springs 
Hotel mit jeinem großftädtiihen Luxus, jeinen Hallen und Zreibä- 
dern und einen wirflid großartigen Golfplag. Vom erften „Tee” aus 
geht e3 über einen ſchäumenden Bad) und der ganze Plat hat die wun- 
derbare Bergwelt als: Sintergrumd. Neitausflüge auf Saumpfaden, 
Fiſchen, Tennis, Wanderungen gehören alle zum Stundenplan eines 
Ferienaufenthalts in diejem Hotel. 

Etwa 40 Meilen von Banff, an einer breiten Zandjtraße, die 
dem Bow Fluß entlang läuft, Tiegt Lake Louiſe, in ein wahres Am- 
phitheater der Märchenwelt gejegt, Chateau Lake Louiſe, ein an- 
deres Luxushotel, fehaut iiber den jmaragdgrünen See zu dem geival- 
tigen Victoria Gletſcher hinüber, deſſen Schneefeld 400 Fuß tief ift. 
Mount Temple, Valley of Ten Beats, Moraine Lake, „Lafes in the 
Clouds“ und die Fläche des Sir Glaciers find alle dur) Straßen oder 
durch gut unterhaltene Reitpfade mit diefem kanadiſchen Landfchafts- 
juwel verbunden, 

Weil e3- fih im einen Naturfhug » Park handelt, wimmelt es 
drin don Wild. Steinböce, Hirſche, Elche, ſchwarze und graue Bü- 
ren, Elentiere und Kuguar ſchweifen durch Wälder und Vorberge. Ser- 
den von „Bighorn” Schafen machen oft Gebraud) von den Parkſtra— 
Ben, während gutgelaunte Bären jih auf dem Golfplat tummeln. 


Da die Fiichhrutanftalt von Banff den Fiichbeitand der Seen 
und Slüffe immer wieder auffrifcht, fommt der Angler im Park auf 
jeine Rechnung. Die Great Lake Forelle im Minnewanfa See it 
befannt dafür, daß fie ſchon manche Angelleine zerriffen hat, wäh— 
rend Regenbogen, Halsabichneider, Bad und Dolly Barden Forellen, 
die im Gletſcherwaſſer der Seen und Ströme aufgewachſen find, jedem 
Angler einen ebenbürtigen Kampf liefern. 

Chalets, Hittenlager, Wanderherbergen, Ferienhotels jorgen für 
gute Unterkunft im National Bark von Banff. Für den, der „Camping“ 


Tiebt, oder der im Autotrailer reift, ftehen gut ausgerüftete Lager: ' 


pläße zur Verfügung, die ſich an den jehenswürdigjten Stellen der 
Straße befinden. Eine Broſchüre mit dem Titel „Unterkunft in den 
Nationalparks Kanadas“ gibt Namen, Lage, Bettenanzahl und Preife 
an. Sole und andere Reifeführer find auf Verlangen vom fanadi- 
ſchen Reiſebüro der Regierung in Ottawa (Canadian Gouvernment 
Travel Bureau, Ottawa, Ont.) erhältlid. 

Vom Wejten aus wird der Banff National Park auf der Big 
Bend Straße durch Brit. Columbien erreiht; vom Dften iiber Calgary 
in Alberta und vom Süden auf der Banff Windermere Straße imd, 
endlich, vom Norden auf der berühmten Banff-Jaſper Strake, die 
von Jaſper Park hertommt. Eine der ausſichtsreichſten Straßen 
des ganzen Kontinents, zieht ji die Banff-Jafper Straße, 185 Mei- 
Ten durd die Täler der Bow, Miftaye, North Saskatchewan, Sun- 
wapta und Athabasca Flüffe. Ueber der Straße hängt das ungeheure 
Columbia Eisfeld, eine mehr als 100 Dundratmeilen große Platte 
bon dunfelblauem Eis, die auf dem Rückgrat des Erdteils Tiegt. Sie 
können an den Rand des Athabasca Gletſchers fahren und dann 
einen Imbiß einnehmen in den malerifchen Eisfeld Chalet. 

Die Panterfälle, die 600 Fuß tief in das Tal herabftürzen, der 
emeraldfarbige Peyto See am Fluſſe des Peyto Gletihers, Johnſton 
Kanyon, und Miftaya Ranyon, gehören zu den jehönften Sehenswür- 
digfeiten auf der Banff Seite der Landſtraße. 

„Canadian Scene“. 


Meine erjten Eindrücke 


und Gebanfen in Kanada, 
Bon David Klaſſen. 


Viele Lieben drüben in Deutſch- 
land haben mich gebeten zu jchrei- 
ben und zu berichten vom der Rei- 
je, von meiner Anfunft in Kanada 
und bon meinem Ergehen hier. 
Auch Hier bin ich ſchon gebeten 
morden, einen Bericht zu geben. 
Da ich auch Hier in Kanada viele 
Verwandte und nod mehr Be- 
fannte und Freunde habe, mit de- 
nen ich durch die Liebe Jeſu Chri- 
jti innig verbunden bin, mit bie- 
len aber nicht mehr in Verbindung 
ftehe, möchte ich fie auf diejem 
Wege herzlich grüßen und wieder 
mit ihnen in Fühlung kommen. 
Mit vielen Lieben, die Hinter dem 
Eifernen Vorhang find, oder von 


„denen wir nichts wiſſen, können 


wir feine Verbindung mehr her- 
itellen, jo gerne wir es auch möd- 
ten. Mber auch Hier ift ung ein 
Vorrecht eingeräumt, daß wir für- 
einander beten dürfen, umd der 
Gedanke, dab unjere Gebete 
fi dor dem Throne Gottes be- 
gegnen, verbindet uns, und im 
Geifte willen wir ung vereint bei 
dem Herrn. Bon dieſem Geifte 
wollen twir ung leiten laſſen alle- 
wege, auch id, menn ich diefe 
geilen niederfchreibe. Es Tiegt 
doch eine große Verantwortung 
in allem unferm Tun, Reden und 
Denken, aus welchem Geifte es 
geſchieht. 

Nun, laßt mich euch mitteilen, 
die ihr euch dafür intereſſiert, 
wie der treue Herr meine Wege 
gelenkt und mich in dieſes geliebte 
Land Kanada gebradht hat, Es 
Toll dieſes mir nur ein kurzer Auf- 
enthaltSort fein, denn mein Biel 
ift da8 gelobte Zand Kanaan, wo 
es an nichts gebrechen wird und 
der Herr jelber wird unjere Son- 
ne und Schild fein. & 

Nicht alle freuten ſich mit mir 
und konnten es verjtehen, daß 
mein Weg nun nad Kanada ge- 
hen jollte, Und hätte idy darüber 
nicht volle Marheit gehabt, wäre 
ich vielleicht in Zweifel geraten, 
nun aber murde meine Freude 
nicht geſchwächt. 

Hier möchte id) etwas einjchal- 
ten, das alle angeht. Es find drü- 
ben nod jo manche da, die ſchon 
lange ſehnſuchtsvoll auf eine Aus- 
wanderung gewartet Haben und 
immerwieder abgejagt worden find, 


oder auch aus andern Gründea 


haben warten müſſen. Es gibt 
auch Fälle, die ausſichtslos fchei- 
nen, jo daß es den Leuten mand- 
mal jehr fehr ſchwer fällt, es als 
Gottes Führung anzuerkennen. 
Es ift da ganz befondere Fürbitte 
notwendig. * 
Brüder und Schweſtern, die ihr 
an die Macht des Gebets und der 
Fürbitte glaubt, laßt Euch aufs 
neue anſpornen, all derer zu ge— 
denken, die von Eurer Fürbitte 
abhängig find, damit auch fie nicht 
müde werden im Warten oder, 
wenn der Herr es für fie anders 
beitimmt, e8 dann jo anerkennen 
fönnten. Das „Harren auf den 











Herrn” ift eine Notwendigkeit für 
einen Chriften, der neue Kraft 


“ empfangen will. Es war ein letz⸗ 


ter Gruß, den ich noch in Europa, 
in Bremen, einen Tag vor unferer 
Abreije von Geſchw. C. Wall er- 
hielt, die wiederum für 5 Jahre 
in Europa find, "um für den Mei- 
jter zu wirken. Er lautet: „Aber 
die auf den Herrn harren, Triegen 
neue Kraft, daß fie auffahren mit 
Flügeln wie Adler, daß fie laufen 
und nit matt werden, dab fie 
wandeln und nicht müde werden.“ 
Jeſ. 40, 31. Diejes laßt uns tun, 
dann wird das Wort an ung wahr 
werden: „Keiner wird zufchanden, 
welcher Gottes harrt...” Obwohl 
ich meinte, gelernt zu haben ge- 
duldig zu jein, wollte mir die 
Zeit bis zu meiner Abfahrt gar 
zu lange ſcheinen. Als von Bre- 
men die Mitteilung kam, daß für 
mich auf dem Schiffe das im März 
gehen follte, Fein Pla mehr jei 
und ich bis Mitte April warten 
Tolle, Eonnte ich's nicht recht ver— 
ſtehen. Heute Bin ich dankbar, 
daß ich gerade bis April warten 
mußte und noch liebe Mennoni- 
tenbriider Fennenlernen durfte. 
Auch Br. NRegehr, der z. Zt. in 
Gronau die Leitung hat, durfte 
ich bei diefer Gelegenheit kurz fen. 
nenlernen. Als am 12. April, 
Samstag vor Oftern, um 1 Uhr 
nahmittags das Schiff vom Ufer 
ftieß und durch den Lautſprecher 
ein wehmütiges Abſchiedslied ge- 
fungen wurde, fingen bei mah- 
ben an die Tränen zu fließen. 
Auch Br. Regehr, der mit vielen 
andern una nachwinkte, konnte ſich 
nicht enthalten und Br. P. Jan— 
zen fragte: Was mag ihn wohl 
dazu bewegen? Auch ich kounte mich 
nit mehr der Rührung ertveh- 
ten bei dem Gedanken, vielleicht 
für immer Europa zu verlaffen, 
wo irgendwo ſich vielleicht noch 
meine Familie befinden könnte, 
wo man ſo viel Freude und viel⸗ 
leicht noch mehr Leid erlebt Hatte. 
Zudem, einem neuen Lande zu- 
ſteuern, das jo ferne umd dunkel 
vor uns Tag, und wer weiß, was 
es ums bringen mag! Aber Gott 
bleibt auch im neuen Lande der 
alte Gott und, an Jeſu Hand die- 
fen Weg gehen zu dürfen, gibt 
neuen Mut und läßt die Hoffnung 
nicht finfen. 


Da am nächſten Tage DOftern 
war, wurden wir mit Pr. P. San- 
zen, der in Deutichland -Zeltmiffio- 
nar geivefen war, eins, Bred. Bar- 
tel, der von Danzig kommt, auf 
zuſuchen, um den Oftergottesdienit 
zu beiprehen. Da wir in Bremen 
in verjchiedenen Lagern ftationiert 
waren, hatten wir ung noch nicht 
fennengelernt und ſuchten num 
in Fühlung zu kommen. Wo der 
Geift des Herrn weht, bedarf es 
nicht viel Zeit, fich kennen zu Ier- 
nen und jo wurden auch tote mit 
Geſchw. Bartel bald eng bverbun- 
den. So wurden wir ung einig, 
Oſtern Gottesdienft abzuhalten, 
was bon der Schiffsbehörde 
freundlihft begrüßt wurde. Am 
zweiten Oftertag wurde abgemacht, 
da wir fo biel freie Zeit hatten, 
„diefe Gottesdienfte alktäglich zu 





haben. Ein Baptiftendor trug da- 
zu bei, daß der Gottesdienit ver- 
ſchönert wurde. Hier aber mußten 
wir erfahren: der Geift ijt willig, 
aber das Fleiſch ift ſchwach. Daß 
die Seekrankheit uns überwältigen 
würde, damit hatten wir nicht ge- 
rechnet. Aus dem Grunde muß- 
te am dritten Tage Br. Bartel 
allen mit dem Worte dienen und 
an dem folgenden Tage mußte 
es ganz aufgegeben werden. 


Wir bedauerten unfer Kranf- 
fein, denn viel koſtbare Zeit ging 
uns verloren. Aber aud hier gilt 
das Wort: alles zum Beiten. Am 
folgenden Sonntag, den 20. April, 
fonnte wieder Gottesdienft ftatt- 
finden. Auch darf nicht vergeffen 
werden, daß es auch an der Sonn- 
tagsſchule nicht fehlte, die don 
einer Baptiſtenſchweſter geleitet 
murde, Am 22. April wurde von 
der Schiffsgeſellſchaft auch ein 
Kinderfeit veranftaltet. Das gab 
eine Belebung auf dem Schiff und 
ein Heulen, Bfeifen und Anattern 
dur) alle Räume, gemifcht mit 
frohem Kinderſchall. Das Verlan- - 
gen nad einen. Abſchiedsgottes- 
dienft wurde wach, der dann auch 
am jelben Abend, dem Iekten auf 
dem Schiffe, ftattfand. von allen 
drei Brüdern wurde das immer 
wieder betont, daß nicht Kanada 
das Endziel unferer Reife fein 
folle, jondern das gelobte Land 
Kanaan wollen wir al Biel be 
halten, wo feine Enttäufhungen 
au erwarten ſeien. Wir Hoffen zu 
Gott, daß bei vielen diejeg Mott 
nod im Nachklang wirken wird 
Bei manchen vielleicht erſt nad 
Jahren, oder wann immer die” 
Enttäufjungen fommen mögen. 


Am 23. Wpril, wieder um, id 
Uhr nachmittags, ftiegen wir an’& 
kanadiſche Ufer bei Queber, Ei 
unbefchreibliches Gefühl wollie 
meine Bruft auseinanderjprengen, 
ein Freuden und Wehmitsgefühl, 
Die Freude, viele Lieben tieder- 
fehen zu dürfen, Web, von den: 
Riebften, von Frau u, Kindern no) 
weiter entfernt zu fein! Ich möch- 
te nicht zu viel die Gefühle be 
tonen, aber mitreden und mitfüh— 
Ten kann, der in ähnlicher Lage ' 
it, „Aber die Freude am Herrh 
ift unfere Stärfe“, und diefe Freu- 
de ſcheucht all diefe, fajt unüibet- 
toindliche Gefühle, 


Da wir bis 5 Uhr warten muß. 
ten, um das Schiff zu verlafjen, 
hatten wir Beit und Gelegenheit 
zu beobachten, wie ſchonungslos 
unſer Gepäd ausgeladen murde, 
dak mitunter auch Kiften ausein- 
ander fehmetterten und die Sadjen 
verflogen. Nahdem auch mit den 
Papieren alles geregelt war, durf- 
ten wir nun das Schiff verlafien. 
Als die Zollkontrolle, die bei 
manchen die Kiſten ſchonungslos 
durchwühlten, beendet war, durf- 
ten wir die Züge bejteigen, von 
denen einer zum ‚Weiten fahren 
jollte, der andere nach Ontario. 
Nah 1 Uhr nachts ging die Reife 
weiter, Als der But ſich in Be- 
wegung ſetzte, wurden alle Schla- 
fenden wadgerüttelt, als wolle er 
damit jagen: Diefes ift Kanada! 
AS es erft Tag wurde, fingen 





En ———— — 
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wir an die Landſchaft zu betrad)- 
ten, Die erften Eindrüde ſchie— 
nen un nicht biel zu herſprechen. 
Viel Sumpf, Bufd, ärmliche Far- 
men, Heine Häuschen, die Hinter 
dem hohen Gefträuch, kaum zu je- 
hen waren, ohne Gärten und auch 
feine Spur, daß um den Häuſern 
geihafft wurde, boten ſich unfern 
Bliden aus dem daimrafenden 
Zuge. Dieſes ift Kanada, diejes 
fol unfere Heimat werden? Wer- 
den wir uns hier, jemals können 
heimiſch fühlen? und: viele an- 
dere Gedanken bewegten unjere 
berzagten Herzen. 

Immer näher, den Lieben zu, 
immer tbeiter, weiter bon den 
Riebiten weg, dieje Gedanken mwur- 

» den wieder wach. Um 4 Uhr joll- 
ten wir in Toronto fein, wo wir 
umiteigen und erſt um 8 Uhr wei- 
terfahren: ſollten. Mein Biel war 
St. Catharines, etwa 80 Meilen 
von Toronto. Wird vielleicht je- 
mand in Toronto auf dich warten, 
um dich abzuholen und die War- 
tezeit zu Türzen? Dieje Fragen 
bewegten mein Herz, und nicht 
vergeblich: als ih in den Bahn- 
bof fomme, ftehen zwei meiner 
Brüder und die Schwiegertodhter, 
die ich noch nicht gefehen hatte, 

und warten auf mid. Nach ei- 
" ner berzlihen Begrüßung und 
kurzer Unterhaltung wird num 
) meine Nummer P.72 entfernt, 

ins Muto geitiegen und wir jau- 
ſen davon. Hätlen dod) alle Paj- 
" ‚jagiere diejes Glück gehabt, nun 
"aber mußten. fie noch 4 Stunden 
| warten. Die gemifchten Gefühle 
' mollten fi nicht niederdrücken 
aſſen, zu enge ſcheint das Herz 
" Yu fein und die Augen zu groß. 
Daheim angefommen wartet ſchon 

" der Sohn auf uns, der inzwiſchen 

von der Arbeit gefommen war 
| und viele andere Angehörigen. 
Faſt zu viel war e8, etwa 30 An- 
gehörige, mande mehr denn 20 
Jahre, andere etliche Jahre und 
! andere überhaupt noch nicht ae- 
ſehen, an einem Abende begrüßen 
zu dürfen. Mein Herz war zu 
Hein, alles aufzunehmen, mein 
Kopf war wie im Rauſch und mir 
verlangte nur nad-Nuhe und Ein- 
famfeit. Ich war dem Herrn danf- 
bar fir die einfamen Stunden, 
die ich in den nächſten Tagen ha— 
ben durfte, Doch zur Ruhe konnte 

Ad nicht kommen. Mein überfüll- 
te3 Herz war zu bewegt und der 
Schlaf entfloh meinen Augen. 
Auch das Schaufen ſchien nicht 
aufhören zu wollen und öfters 

„mußte id) zum Senjter Hinunter- 
ſchauen, um mich zu überzeugen, 
ab das Haus auf feiten Boden 
ftehe. 8 

Alte Bekannte tauchen hier 
immerwieder auf, auch folde, die 
id) feit meiner Knabenzeit nicht 
mehr gejehen Hatte. Ich wurde 
nad; meinen „erſten Eindrüden” 
in Ranada gefragt, Darüber wol- 
Te ich nicht zu früh urteilen, war 
meine Antwort. „Es iſt nicht wid- 
tig, was für Eindrüde ich befom- 
me, fondern, was. für Eindrüde 

‚ Ih maden Tann." Es ift ja fo 
wichtig, uns von dem beeindruf- 
Ten zu Taffen, der unfer Herricher 
und unfer Natgeber fein will. 
Wenn tvir dann diejem all unfere 
Eindrücke unterordnen, dann brau- 
den Feine Enttäuſchungen bor- 
Tommen, wie es fchon fo oftmals 
geſchehen ift. Auch ein Nichtver- 
ftehen zwiſchen Alt. und Neuein- 
gewanderten brauchte nicht ftatt- 
finden, wenn beiderjeitg danach 
getradhtet wird, ſich don Chriftus- 
beeindruden zu Taffen. Wenn fein 


Wejen unjer Wejen wird, iſt's 
unmöglich, daß Spaltungen ent- 
stehen. Was führt Kinder, Gottes 
auseinander? Wir Haben nicht 
Chriſti Sinn erkannt, Tagen nicht 
nad) dem’ Willen des Vaters, fon- 
dern tun den Willen Satans, 
Auseinandertreiben it Satans 
Verf. BZujammenhalten ift das 
Veitreben des guten Hirten feiner 
Schafe. Brüder und Schweitern, 
wenn es an der Einigkeit fehlt, 
dann liegt es nicht an jemand an- 
derem, dann liegt es an mir, an 
mir perfönlidh, das müſſen wir uns 
jagen. Wenn der eine mehr er- 
lebt Hat als der andere, fo fol 
das nicht dazu dienen, ung bon- 
einander zu entfernen, ſondern 
uns zu verbinden. „Eimer trage 
des andern Laft, jo werdet ihr 
das Geſetz Chriſti erfüllen.” (Gal. 
6,2.) Verſuchſt du, jemandem dein 
Reid zu Flagen, du wirft nicht ver— 
itanden. Schweig Tieber ſtill und 
lage dem dein Leid, deffen Leid 
noch größer als das deine var. 
Chriſtus hat in „allem“ gelitten 
und kann in „allem“ recht ber- 
‚Stehen. Da nur findeit du twahren 
Troft, nit bei Menſchen. Er 
fandte dir das Leid als Geſchenk, 
wollte dein Beftes, darum Haft du, 
wie auch ich, Feine Urſache zum 
Klagen, jondern zum Danfen. 
Darım jagt Paulus auch: „Sagt 
Gott Dank allezeit und für alles,” 
Dann haben wir Chrifti Sinn er- 
kannt, wenn wir das tun können 
und feine Mage wird fich erheben 
und das Seufzen toiedereinander 
wird alsdann auch nicht fein. Das 
Motto der M. Rundſchau: „Seid 
fleißig zu halten die Einigfeit im 
Geiſt“ (Eph. 4, 3) laßt unfer aller 
Veftreben fein. Diefes Werk will 
Er, der Herr ſelber, in uns boll- 
führen. Dem Herrn iſt's mehr 
denn irgend jemand anderem um 
die Einigfeit feiner Kinder zu tun, 
worum auch Ehriftus jo inbrün- 
fig in. dem hobenpriefterlichen 
Gebet zum Vater gefleht hat. 
Daß wir und dod) aud in diefer 
Sinficht von ihm „beeindruden” 
ließen. R 
Es iſt mir mie ein Geſchenk 
vom Herrn, wenn ich den Tegten, 
ſchon erwähnten, Gruß in Eu— 
ropa, von Geſchw. C. Wall und 
dann den eriten Gruß in Kanada, 
den €, €. Penner, Winnipeg, mir 
fandte,  zufammennehmen darf. 
Diejen 121. Pſalm hatte der Herr 
mir aufs Serz gelegt beim Ab— 
ſchiedsgottesdienſte auf dem Schiff. 
Es ift mir, als müffe ich wie auf 
Adler Flügeln getragen werden 
und vor allem Uebel bewahrt blei- 
ben. Es ift Gnade von Gott, daß 
ich heute das bin was ich bin, daß 
ich noch in der Gnade ftehen darf. 
Dazu haben aller derer Fürbitten 
mit beigetragen, die all der aus— 
einandergeriffenen Familien ge 
dacht Haben. * 
Wir hatten ſchon das Wort: 
„Einer trage des andern Laſt.“ 
Habe id) das verſucht? Habe ih 
verjucht, dieſen Schwergeprüften 
das Leben zu erleichtern? Bin ic) 
ibm mit Liebe begegnet, diefem 
Herzen, das ſich nach Liebe jehnt? 
Haben wir verjucht, uns in feine 
Lage hineinzuverſenken? Haben 
wir fürbittend 
Könnten wir auf Tauſend eins ant- 
worten? Nicht will ich jemanden, 
der nicht treu geblieben tft, recht- 
fertigen, denn das wird Got- 
tes Wort auch nicht, aber ein 
Glied iſt's dem andern ſchuldig, 
es zu pflegen, zu unterhalten, zu 
unterftügen, damit- eg Heil _imer- 
den Fann. Denn, wenn ein Glied 


ihrer / gedacht?- 


leidet, leiden alle Glieder mit. 

Habe ich mitgelitten? Habe ih fer Veitreben fein und es werden 

etwas geopfert, vielleiht „nur Ströme des Iebendigen Waſſers 

eine Stunde“ im Gebet in nädht- “von unferm Xeibe fließen. Das 

licher Stunde? Weiß ich etwas ſchenke der Herr allen jeinen Kin— 

davon, wieviel jhlaflofe Nächte dern aus Gnaden. 

mein bon feiner Frau getrennter Allen Verwandten u. Belann- 

Bruder oder Schweiter auf ihrem ten in Nordamerika, Südamerika, 

Rager haben zugebraht? Sage, Deutichland oder Indien, oder wo 

haft du mitgelitten? Nein? Dann immer dieje Zeilen gelefen mwer- 

wage nicht, ein Urteil zu fällen den, die innigften Grüße von 

und fage: ich bin mitſchuldig. David Klaſſen % Pauls, 
Aber dies foll die nicht rechtfer- 18 Elberta Str., 

tigen, die ſchiefe Wege gegangen St. Catharines, Ont., 

find. Der Herr hat's getan, der Ranada. 

durch dieſe Not führte und dein (Früher Günterfheid, Deutfehl.) 

Beftes im Sinne hatte. Er hat —— — 

mir (ich bin dir gleichgeſtellt) nicht 

zuviel auferlegt, nicht als Onkel David iſt 

daß Er auch Kraft zum Tragen 

gab. Und wo wir nicht mehr ausgewandert. 

konnten, da trug Er uns jamt daß Güte und Treue einan- 


unfern Saften. Oder gilt Gottes der Hegegnen.“ (Pi. 85, 11.) 


Wort für uns nit mehr? Sit R * 
&ott vielleicht nicht mehr der Aıl- „Unſer Onkel, David Klaſſen, 
mächtige, der Milgütige und Aut. Voriteher der hiefigen Menn. Brü- 
barmherzige? Er bleibt der ewig dergemeinde, nahm von uns Ab- 
treue Gott, u. der die Seinen ge- ſchied, um zu feinem Sohn nad) 
Tiebt Hat, Tieht fie bis ans Ende. Kanada auszuwandern, 
Er hört nie auf, die Seinen zu Zunächſt freuten wir uns jehr 
fieben. Auch wenn wir Fehltritte mit ihm. Er hatte fo lange war- 
demacht haben Yört feine Liebe ten müffen und war darin fo ge- 
nicht au Wir dürften nur an duldig. Onkel David fuhr für 
Petrus denken, der den Herrn jo uns eigentlich garnicht fort in die 
ſchmählich werleugnete und Er ihn 
dennoch liebte, Oder an den ver— 
Tornen Sohn. Siehft du micht, wie 
Gottes Arme Heute ſich ausſtrecken Ste A 
nad) die? „Kommt, twir wollen Mn erft nachträglich. Seht füh- 
wieder zum Herrn; denn er hat len wir die Lücke, die durch feinen 
ung zerriffen, er wird uns aud Weggang hier entjtanden ijt. Be— 
verbinden.“ (Sof. 6, 1.) jonders bei unferer erſten Ver⸗ 
Gefegnete Stunden Habe ich. ſammlung ohne ihn wurde es jo 
ſchon an etlichen Abenden und auch recht fühlbar, wie er uns fehlt. 
an zwei Sonntagen im Gottes, Wir hatten uns jehr daran ge- 
Haufe gehabt. MWeld ein Vorreht! wöhnt, dab immer_einer da war, 
Meine Gedanken flogen zu denen, der nie verlegen war, wenn es 
die im Weiterwald jo fehr ger- galt, ein Lied vorzuſchlagen und 
ftreut wohnen, wo manchen es anzuftimmen, umd dazu war es 
faum möalich gemadt werden dann immer ein jehr paſſendes. 
fann, unter das Wort zu tommen. „ Onkel David hat während ſei— 
An diefe Tieben Einfamen wollen nes Lebens unter uns hier in 
wir auch mehr und inniger den- " Deutihland vieles durchmachen 
fen. Die meiften von denen er- müſſen: Auswanderungsverzöge-⸗ 
halten aud die „M. Rundſchau“ rungen, Krankheit, Erwerbsloſig- 
nicht, die fie gerne Iejen würden. feit, Enttäuſchungen duch Men- 
So jemand dort Verwandte oder ſchen und dann, vor allem: Tren- 
Bekannte hat, follte ſich dog be- nung von feiner Frau und 6 Kin- 
reit erfläven ihnen dieſelbe zu- dern, ohne je eine Nachricht zu be- 
Tommen zu laſſen. Mande tun fommen. Bon feiner Treue und 
viel für ihre Angehörigen, aber davon, daß er das alles nur durch 
gerade an diefes wird vielleiht feinen Glauben hat tragen kön— 
nicht gedacht. Was ihr getan habt nen, geben jelbit fremde Arbeiter 
einem diefer Geringften, dag habt Zeugnis, mit denen ich kürglich 
ihr mir getan“, jagt Zefus. Wer ins Geſpräch kam und die mit On⸗ 
will für ihn etwas tun? (Wenn kel David beim Straßenbau ge- 
Br. D. Klaſſen uns die Namen u. ſchafft hatten. R f 
Adreffen der Betreffenden ſchickt. Der Spruch oben erinnert mid) 
fönnten wir mande Spende da- an feine Arbeit unter uns. „Güte 
für erhalten — Red.) und Treue“ — das mar feine 
Bulegt, oder zuallererft, dürfen ſtärkſte Seite. Sch will feine Ein- 
wir auch derer nicht vergeffen, zebheiten aufreihen. Onkel David 
die Hinter dem „Eifernen Vor- kann Euch Lieben im Ueberſee 
hang” find. Die Ewigkeit wird alles erzählen. Auch möchten wir 
«8 offenbaren, was die Macht der Jo gern, daß er auch dort in der 
Fürbitte erreicht hat. Demut bleibt, in der er hier ſtand 
Ich bin nun bereit mehrere und auch feine Treue nur als Gna- 
Wosen hier und muß fagen, daß de bom Herrn nahm: „.. al8 
es mir jeden Tag beffer gefät. einer,.der Barmberaigfeit erlang! 
Befonders bin id) dem Heren dant- hat treu au fein,“ (1. Nor. ‚7 25.) 
bar, daß er mich mit meinem num Wir ftehen nun vor der Frage: 
verheirateten Sohne Hat zufam- Wo finden wir einen, der fidh in 
mengeführt. Auch für die jehr den Riß ftellt? „Ich ſuchte unter 
Il. Geſchwiſter Pauls, die unfre ihnen, ob jemand ſich zur Mauer 
Vermieter find, find wir dem Herrn machte und wider den Riß ftünde.“ 
Yankbar. Wenn id all die Sa- Dürfen wir Euch, liebe Geſchwi— 
hen, die des Dankes wert find, ſter in Ueberfee, unjer Problem 
erwähnen follte, bliebe fein Raum, vortragen? Wir find Euch jehr 
noch zu Magen. Biel Liebe und dankbar, dak Ihr Geihmwiiter C— 
Freundlichkeit iſt mir zuteil gemor- Wall habt Hierher kommen laſſen. 
den. Das Wort: „SH will Sie ftehen in unjerer Kleinen Ge- 
dich jegnen und du follit ein Se- meinde wahrhaft wider den Riß. 
gen fein”, ift mein tägliches Ge- Gott jegnet durch fie und in vie— 
bet, daß es ſich an mir erfülle, len Problemen, die bejonders die 
und der Herr Hat bereits damit M. B. Gemeinde betreffen, ift On- 


angefangen. Das möge aller un- 


bin, wo die meiften von um$ aud) 
noch hinwollen. 
Das Abſchiedsweh kommt uns 


Tr 


tel Wal uns ein rechter Vater in 
Ehrifto geworden. Geſchw. Wall 
müffen aber noch an vielen ande- 
ren Stellen wider den Riß ftehen 
oder aber Breſchen ſchlagen, wenn 
das Mauerwerk weitlich iſt. Und 
dafür müſſen wir fie dann notge— 
drungen „gerne“ wieder ziehen 
laſſen. J 
Liebe Geſchwiſter in Ueberſee! 
Wir grüßen Euch alle von Herzen 
und würden uns freuen, wenn ſich 
wenigſtens hier und da jemand 
von Euch zu unſerer Frage äußern 
würde. 
Verbunden in Jeſu Liebe im 
Namen der Geſchwiſter hier, Euer 
Rudolf Reichert, 
Günterſcheid üb. Aſbach, Weftf., 
Deutichland. 


Goldene Hochzeit 


Geſchw. 3. Ediger feierten am 
15. Juni d. 3. das 50-jährige Ju- 
biläum ihres Eheſtandes. Zur 
Teilnahme daran Iuden fie die 
ganze Gemeinde gu Chillimad und 
aud alle Bekannte, Verwandte 
und Freunde aus der Umgegend 
ein. — Um 2.30 Uhr nachmittags 
durfte das Feſt beginnen und viele 
Säfte waren erſchienen. Schöne 


Fremde, jondern nad) Haufe, dort- Blumen zierten dag Geländer vor 


den Jubilaren. 

Br. Bargen begrüßte die Ver- 
fammlung im Namen der Gaftge- 
ber und machte die Einleitung mit 
einem Schriftwort und Gebet. Er 
las 5. Moſe 32, 5 und bemerkte, 
dat Geſchwiſter Ediger den Herrn 
preifen wollen für, glle Führungen, 
die fie für gerecht und unfträflic 
erfennen. Der Chor fang das Lied 
„Gott jegne Euch)...” und das mwei- 
tere Programm wurde vom älte- 
ften Sohn der Geſchwiſter Br. 
Abr. Ediger geleitet. 

Sie find in der Familie 3 Brü- 
der und 1 Schweſter geweſen, aber 
der eine Bruder ift ſchon geftor- 
ben. Die Schweiter trug ein Ge- 
dicht vor; eines der Großfinder 
jagte den 23. Palm auf, ein ande- 
res brachte in Englifh ein Ge— 
dit. Darauf wurde die Feitan- 
ſprache von Br. H. Nickel, Wbbots- 
ford, gebradt. Sein Tert war 
Bi. 92, 13—16. Nach der An- 
ſprache fang der Chor nod ein 
Lied und darauf kamen Geſchwi— 
ter Ediger auf die Plattform. 
Br. Ediger zitierte einiges aus 
Rialm 103, dann fangen fie ein 
Duett, Sie beteten beide und prie- 
fen den Seren für feine Güte. — 
Br. Sam. Ediger machte Schluß 
mit Bi. 1 und Gebet. h 

Alle wurden dann zum Liebes- 
mahl geladen in den Rellertaum. 
Manche Geſchenke jah man dort 
auf den Tiſchen liegen. Nach der 
Speifung fuhren alle froh heim. 

Im Aufteage 
H. U. Töws. 
Chilliwack, B. C. 
(„Zionsbote“ möchte bitte kopieren) 


Sommer in 
Californien. 


Sn 1. Moſe 8, 22 leſen wir: 
„Ss lange die Erde jteht, ſoll nicht 
aufhören Saat und Ernte, Froft 
und Hite, Sommer und Winter, 
Tag und Nacht.“ : 

Ich bejchrieb feiner Zeit den 
Winter in Californien und Heute 
handelt e8 ji um den Sommer 
hier in Californien. Jede Jahres- 
zeit hat ihren Reiz. Wie jehnt 
man fi; doch nad) dem Frühling, 

(Fortſetz. auf Seite 6—1) 
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„Alle meine Quellen 
find in dir“, 
Bon J. W. Neimer F 


„Von ihm kommt auch ihr ber 
in Chrifto Jeſu, welcher und. ge- 
macht ift von Gott zur Weisheit 
und zur Gerechtigkeit und zur Hei- 
Tigung und zur Erlöfung.“ 

1. Kor. 1, 30. 

Der Menſch ift durch die Sünde 
ſehr verfinftert, daß er weder 
Gotteserfenntnis nod fahre 
Selbiterfenntnis hat. „Der na- 
türlihe Menſch aber vernimmt 
nichts vom Geifte Gottes; es ift 
ihm eine Zorheit und kann es 
nit erkennen, denn es muß geift- 
lich gerichtet fein.“ 1. Kor. 2,14. 
Wenn aber Chriſtus, der und von 
Gott zur Weisheit gemacht iſt, 
durch jein Evangelium in das 
Menjchenherz bineinleuchtet, dann 
fommt es ſowohl bei Perfonen, 
die nad) dem Gejeg unſträflich ge- 
lebt haben, als aud) bei den größ- 
ten Verbredhern zu dem NAngit- 
ruft „Sch elender Menſch, wer 
wird mid erlöſen von dem Leibe 
dieſes Todes?" und aud) zu dem 
freudigen. Bekenntnis: „Ich danfe 
Gott durch Jeſum Chriftum, un- 
fern Herrn.“ Röm. 7, 24. 25. 
Darum heißt e8: „Wache auf, der. 
du ſchläfſt, und stehe auf bon den 
Toten, jo wird dich Chriſtus er- 
leuchten.“ Eph. 5, 14. Wer die 
Binfternis mehr Tiebt al3 das 

Licht, der bleibt in ewiger Nacht. 
Furchtbare Tatſache! 


u 


Biel find der Schulden des 
Menſchen vor Gott. Chriſtus jagt: 
„Darum iſt das Himmelreich gleid) 
einem Könige, der mit feinen 
Knechten rechnen wollte. Und als 
er anfing zu rechnen, Tfam ihm 
einer vor, der war ihm zehntau- 
jend Pfund ſchuldig.ſ Matth, 18, 
23—24, Das jind nad) hiefigem 
Gelde etwa zehn Millionen Dol- 
lar. Wo joll der arme Mann die 
hernehmen? Nimmer könnte er 
fie bezahlen. Das ift der Zuſtand 
des Menfchenkindes. Sit noch Net- 
tung möglih? &ottlob, fie iit dal 
Der Herr warf unferer aller Sünde 
auf ihn.“ Jeſ. 53, 6. „Er hat den, 
der bon feiner Sünde wußte, für 
uns zur Sünde gemadt, auf daß 
wir würden in ihm die Gerechtig- 
feit, die vor Gott gilt.” 2. Kor. 
5, 21. Ein wunderbarer 
Tauſch! Chriftus nimmt unfere 
Schuld auf fi und ſchenkt uns 
jeine Gerechtigkeit. Allen, die Gott 
recht geben und auf feinen Heils- 
ratſchluß eingehen, Chriftum als 
ihren Erlöſer annehmen, wird ihre 
Schuld geſchenkt; Gott betrachtet 
fie nach feiner überjchwenglichen 
Gnade, als hätten fie nie geſün— 
digt. Darım fann der Mörder, 
der am Kreuze hängend befennt: 
„Wir empfangen, was umjere Ta- 
ten wert find...” und den Seren 
Jeſus um Rettung bittet, an dem 
jelben Tage mit Chriſto in das 
Paradies eingehen. Luk. 23, Ver- 
je 4148. 

Die Gerechtigkeit Chriſti wird 
dem wahrhaft Gläubigen einmal 
für immer zuteil, und fie deckt ihn, 
ſolange er hinieden wallt. Bedarf 
es folder Deckung? Paulus- je 
denfalls einer der größten Heili- 
gen des Neuen Bundes, ſchilt den 
Hohenprieſter „getündte Wand“, 
was er fofort verurteilt. Apg. 28, 
1—5. Petrus, der Vordermann 
unter den Smölfen, heuchelt um 
der Suden willen. Gal. 2, 11—14. 
Safobus ſchreibt: „Wir fehlen alle 


mannigfaltig...“ Jak. 3, 2. Wer 
hätte nicht ſchon an feine Bruſt 
ſchlagen müſſen und jagen: „Ba- 
ter, vergib deinem ungehorjamen 
Kinde um Jeſu willen?“ „Bei 
dir ift die Vergebung, daß man 
dic) fürchte.“ Pi. 130, 4. 

Der Hoheprieiter, des Alten 
Bundes, der Vorbild unferes gro- 
Ben himmlischen Hohenpriejters 
Jeſus Chriftus war, trug an fei- 
nem Hut ein.goldenes Stirnblatt 
mit der Inſchrift: „Seilig dem 
Herrn“. Es mußte beftändig an 
jeiner Stirne jein zur Verſöhnung 
der Miffetaten der heiligen Dinge, 
die Iſrael dem Herrn darbrachte. 
2,Moje 28, 36—38. Diefe ana- 
denvolle Verordnung Gottes Tehrt 
uns, dak Chriftus auf Golgatha 
auch die Sünden gefühnt hat, die 
fih an unfern Gottesdienft kle— 
ben. Doc haben wir e8 nicht ge 
merkt, daß wir imjtande find, un- 
fere beiten Taten durch Selbſtſucht 
zu befleden, und daß fich jogar in 
unfere tieffte Andadt Sünde mi- 
ihen fann?, Ein Knecht Gottes 
jagt, wenn Gott mit ihm rechten 
wollte, dann müßte er fir die 
Sünden verloren gehen, die fich 
an fein Gebet lebten. Wohl uns, 
daß wir gefommen find zu dem 
Mittler des Neuen Bundes, Jeſus, 
und zu dem Blut der Beiprengung, 
das da beffer redet denn Abels. 
Hebr. 12, 24, N 
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„Iſt jemand in Chrifto, fo iſt 
er eine neue Kreatur; das Alte it 
vergangen, fiehe, es ift alles neu 
geworden.” 2. Kor. 5, 17. Alle, 
die in Ehrifto find, haben durch 
Gottes Gnade das wunderbare 
Bad der Wiedergeburt erfahren 
und find der göttlichen Natur, 
des Lebens Jeſu Chriſti, teilhaf- 
tig geworden, daher die Schrift 
fie „Heilige nennt. So lange fie 
im Leibe wallen und die Sinde 
in ihren Öliedern wohnt, find fie 
jedoch 
jolche zu werden, ijt das Ziel, dem 
ſie nachjagen. So tie e8 in einem 
Liede heißt: „Das Ziel, dem wir 
nachjagen, ijt unſers Herrn Jeſu 
Bild.“ (Val. 1.Tim. 6, 11—12; 
Phil. 3, 7—14A.) 

Die Gemeinſchaft mit Chrifto, 
dem Sohne Gottes, zu welder die 


- Släubigen berufen find (1. Ror. 


1, 9), befähigte jte, jede erkannte 
Sünde abzulegen. Dieſe köſtliche 
Gemeinſchaft verlangt fortgejegten 
Gebraud des Wortes Gottes, be- 
ſtändige Wachjamfeit und Gebet, 
oft heißes Ringen und Flehen bei 
den Anfehtungen und Prüfungen 
des alltäglichen Lebens, und ſcho— 
nungsloſes Selbſtgericht bei Ver⸗ 
ſchuldigungen. „So wir unfere 
Sünden bekennen, ſo iſt er treu 
und gerecht, daß er uns die Sün— 
den vergibt und reinigt uns von 
aller Untugend.“ Joh. 1, 9. 


Gott ſei geprieſen für die Ge— 
duld, die er mit ſeinen ſchwachen 
Kindern hat. Es iſt ſein väterli— 
cher Liebeswille, daß Chriſtus, 
dem er ſeine Kinder anvertraut 
hat, Feines derjelben verliere, jon- 
dern jie alle vollende, — fie dar- 
ſtelle heilig und uniträflih und 
ohne Tadel vor ihm ſelbſt. Koh. 6, 
39; Kol. 1, 22. Und e8 wird ihm 
gelingen, an Mitten fehlt's ihm 
nicht. über alle Macht der Fin- 
iterni3 triumphieren, wird Chri- 
tus, der Herzog unferer Selig- 
feit, einſt mit allen Erlöften vor 
den Vater treten und jagen: „Sie- 
be da, ich und die Kinder, die Gott 
mir gegeben hat.” Hebr. 12, 13. 


nicht bolfendete Heilige; 
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Vollkommene Erlöfung, duch 
die herrliche Erſcheinung Jeſu 
Ehrifti, ift das felige Los, welches 
der Gläubigen wartet. In diejer 
Welt ſeufzen fie noch oft und find 
beſchwert durch mandherlei Laſten, 


doch es iſt ihr Troft, daß diefer. 


Zeit Leiden nicht wert find der 
Herrlichkeit, die an ihnen ſoll ge- 
offenbart werden. Hoffnungspoll 
wenden fie ihren Blick der ewigen 
Heimat zu, die ihnen winfet, und 
der fie mit jedem Tage näher 
Tommen. 

Wie wird uns nur jein, wenn 
wir auf den Ruf unfers Seren 
emporfteigen werden aus der Wit- 
ſte diefer Welt, hinauf in die Tich- 
ten Höhen, des Himmels, los von 
aller Sünde, für immer befreit 
von allem Kummer diefer Erde, 
erfüllt mit aller Gottesfülle, ſtrah— 
lend in ewigem Lichte! Welche 
Liebesglut wird unjer Herz als- 
dann erfüllen zu ihm, der ſich's 
fo viel foften ließ, ung don der 
Obrigkeit der Finſternis zu er- 
retten, damit wir Erben jeines 
berrlihen Reiches twilrden. Ewig 
werden wir mit Entzücken das 
Lamm bejingen, das ung mit ſei— 
nem Blut erfauft hat, und ihm, 
erfüllt mit ewiger Freude und 
Wonne, dienen. Dazu verhelfe 
uns Gott aus Gnaden! 


Zahlen, die etwas bedeuten, 
Gortſetz. von Seite 14) 
überjeßt jei und, weil die Ant- 
worten darauf oft verſchieden lau⸗ 
ten, hat die Bibliothekarin der 
American Bible Society ſich der 
danfenswerten Mühe unterzogen, 
are Erhebung anzuftellen. Sie 
fommt dabei, nad) dem Stand von 
Dezember 1950, zu folgenden Er- 

gebnifien: 

Die ganze Bibel — Altes und 
Neues Teſtament — ift in 191 
Sprachen überſetzt. Bom Neuen 
Teftäment allein aibt es 246 
Ueberjegungen. Mindeftens ein 
bollftändiger Teil der Bibel 
(PBialmen, Vropheten, Evangelien, 
Apoftelbriefe ulm.) ift in 597 


Sprachen vorhanden. Somit gibt . 


es 1034 Spraden, in denen ent 
meder eine vollitändige Bibel, 
oder das Neue Teſtament allein, 
oder einzelne Vibelteile veröffent- 
licht find. - 

Berner gibt eg Vibelbüchlein 
mit kurzen Bibelabſchnitten oder 
einer Zufammenftellung: von Bi- 
belworten — 3.8 die Vergpre- 
digt, die Leidensgefhichte, Worte 
Jeſu, die wichtigiten Pfalmen und 
dergl. — in meiteren 91 Spra- 
hen. Man Tann alfo zufammen- 
fafjend jagen, da Ende Dezember 
insgeſamt 
1125 Sprachen und Dialekten 
vorhanden waren. Die meiſten 
dieſer Ueberſetzungen wurden von 
den Bibelgeſellſchaften, vielfach in 
Verbindung mit Miffionsgefell- 
ichaften, ein kleinerer Teil auch 
von privaten Brudern und Ver— 
Iegern, herausgegeben. _ 

Wenn es zutrifft, daß es insge— 
ſamt 2796 Sprachen und Dialef- 
te gibt, dann fteht vor den Bibel— 
gejellfchaften noch ein reiches Ar— 
beitsfeld: Es find deshalb auch 
viele Miffionare, Theologen, 
Sprachforſcher, vielfah auf ein— 
jamem Bolten jtehend, unermüd— 
lich an der Veberjegungsarbeit, 
um weiteren Völkern das Wort 
Gottes in ihrer Mutterfprache zu 
bringen. Was alles geleiftet wer- 
den muß, bis eine ſauber gedruckte 


Bibel oder ein Neues Teftament, 
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‚oder auch nur ein Bibelteil in ei⸗ 


ner meijt recht ſchwierigen Mij- 
fionsſprache in die Sand der frem- 
den Brüder gelegt werden fann, 
haben wir in der Württ. Bibel- 
anjtalt bei der Drudlegung un- 
jerer Miffionsbibeldrude ſelbſt 
erlebt. 

Im Jahre 1950 wurde folgende 
umfajfende Arbeit auf diefem Ge- 
biet geleiftet: Zum erjtenmal er- 
ſchien die ganze Bibel in der Spra- 
che Turfeitang. Neue Tejtamente 
erjchienen erſtmals in zivei neuen 
Spraden: In Kifwango, das im 
Belgifchen Kongo geſprochen wird 
und in der Kurukh⸗Sprache, einem 
in den Bentral-Brovinzen von In⸗ 
dien geſprochenen Dialekt. Die 
Britiſche Bibelgejellichaft brachte 
Evangelien in bier neuem Spra- 
chen bzw, Dialeften heraus: für 
Indochina, für dag Gebiet des 
Sudans, für Oftafrifa und für 
FranzöſiſchAquatorialafrika, Fer— 
ner in Verbindung mit der Schot— 
tiſchen und Holländiſchen Bibel— 
geſellſchaft das LukasEvangelium 
in einem auf Borneo verbreite— 
ten Dialeft. Auch die Miffions- 
druckerei der amerikaniſchen Bap- 
tiften veröffentlichte einen neuen 
Bibelteil in einem oſtafrikaniſchen 
Dialeft und von zwei privaten 
Stellen wurden zwei neue Bibel- 
teile gedruckt: in romanifcher 
Sprache und in dem engliſchen 
Dialeft von Lancaſhire. 

Zahlen, die etwas bedeuten! 
Zahlen und Berichte, die ung zei- 
gen, wie die Bibel bis zum heuti- 
gen Tag ihren Siegeszug durch 
die Völkerwelt fortjegt! Heiden 
und Heidenchriſten aus allen Völ— 
fern und Zungen dürſten nad 
dem Brot des Lebens. Sie alle 
haben das eine große Verlangen, 
die frohe Botſchaft in ihrer Spra- 
he zu befigen. — 

Gott fegne allen treuen Dienit, 
der für die Ausbreitung Seines 


Wortes geichieht. — 
Flug über die Anden. 
Gortſetzung) 


Die Wolken haben wir hinter 
uns gelaſſen und unter uns ſehen 
wir im klaren Sonnenſchein die 
hohen Bergrücken und die tiefen 
Täler der Anden. Die Berge ſehen 
hier weiß aus, es iſt aber nicht 
Schnee, ſondern die Erde und die 
Felſen ſind ſo weiß, wie ich von 
einem Argentinier erfahre. Wir 
jigen gleich hinter dem reiten Flü— 
gel. Es find nur 9 Paſſagiere ge- 
blieben, die anderen find auf ver- 
fhiedenen Stellen ausgeſtiegen. 
Wir haben jo recht gute Gelegen- 
heit, die Landſchaft von oben zu 
betrachten, und aus faft irgend ei- 
nem Fenſter Aufnahmen zu ma- 
hen. Auch in den fehr engen Tä- 
lern verfudht man, dem Boden 
eine Eriftenz abzuringen, Rechts 
bon uns dehnt ſich der mächtige 
Pacifiihe Ocean aus. Nahe vor 
der Örenze von Chile wendet fic 
da8 Flugzeug oſtwärts. Der Bo- 
den wird rot jo weit das Auge 
fieht. Wir wollen hier über die 
höchſten Anden jteigen und in La 
Paz, Bolivien, Tanden. Es ſcheint 
jo, als ob man uns auf diefer Rei- 
Te faft alle Sauptftädte der Weit- 
küſte von Südamerika zeigen wolle. 
Das „Internation, Braniff”-Flug- 
zeug gibt ung das Necht, den Bo- 
den all diefer Länder zu betreten. 
Sch ſehe es für mich als ein gro- 
ßes Vorreht an, Auch den am 
höchſten in der Welt gelegenen 
See Titicaca wollen wir übergne- 


ren. Da kommt der. Flugzeugbe- 
amte und bringt ung die Sauer- 
jtoffmasfen und fie werden auf- 
gepaßt. Wir fangen an zu fteigen, 
wohl bis 23 taufend Fuß had. Es 
fängt an, etwas zu ſchaukeln, weil 
über den hohen Bergrücken ſtarke 
Luftftrömungen find. Das weite 
wüſte Land unter ung ijt Elar zu 
jehen. Südlich; von uns jehen wir 
zwei ſchneebedeckte Bergkuppeln, 
Alles iſt till im Flugzeuge. Wir 


atmen tief. Die Luft ift dünn. . 


die Mafchinen gehen unentwegt 
ihren Gang. Sollten jelbige aus- 
jegen, two würden wir wohl Tan- 
den? Nach etlicher Zeit jehen wir 
tief unten wieder Wege und etwas 
bearbeitete Land. Es taucht aud) 
ein Heines Städten, auf, - wir 
bleiben aber hoch. Um. die Mit- 
tagsgeit jehen wir von ferne den 
Titicacaſee. Wir überfliegen eir 
nen Teil davon und nähern ung 
La Paz, der Hauptſtadt von Bor 
Tivien. Es ift ziemlich windig, das 


merfen wir an den Bewegungen | 


des Flugzeuges. Wir maden eine 
icharfe Wendung und das Flug- 


zeug legt ſich faft auf die ‚Seite. | 


Vor uns Tiegt La Paz im Tale 
und wir landen auf einem hohen 
Plateau, wo ſich der Flugplag 
befindet, Als wir landen, erhebt 
ſich Hinter und eine gewaltige 
Staubwolte, weil die Flugbahn 
nun geebnete Erde ijt. Wir halten 
vor der Fleinen Flugſtation. Es 
iſt Mittwoch, den 29. Mat, 1 Uhr 
nachmittags. Wir fteigen auch aus, 


denn diefes Land möchten wir auch 
Hier begegnen fich die | 
Majeftätifch ſteht 
der Rieſenvogel des 20. Jahrhun- 
dertS neben den Schafherden und | 


betreten. 
Sahrtaufende, 


Erdhütten, wie fie ſchon in ur- 
alten Zeiten ausjahen. Da fom- 
men eilend drei Männer mit 4 
beladenen Eſeln übers Feld daher 
und fie frenzen die Slugbahn in 
unjerer Nähe im Eilfchritt. Wie 
diefe Männer in der denkbar pri- 


mitioften Kleidung, fo mögen die 


Brüder Joſephs nad) Aegypten ge- 
zogen fein. Alſo, das ift Bolivien. 
SH hatte nie geglaubt, daß ich 


diefen Boden je in meinem Leben | 


betreten würde, 

Nachdem hier alles erledigt ift, 
jteigen mir wieder ein. Jetzt 
brauchten wir nod eine Furze 
Strede die Sauerſtoffmasken und 
dann fliegen wirnwieder niedriger 
und es gibt eine ruhige Fahrt 
über den weiten Chaco von Boli- 
vien und Paraguay. Unfere näd- 
jte Landungsitation ift ſchon Afun- 
eton. Unter uns find etliche Wol- 
fen. Wir jehen Wald, Wege, Far- 
men, Lichtungen, Slüffe, wie wenn 
alles dd unten Kinderſpielzeug 
wäre. Ein wunderboller Anblid, 
aber die Wirklichkeit it wohl hart 
und rauh da unten. Alfo, dort 
wollen wir zeitweilig unier Heim 
aufſchlagen. Mönnten wir doch 
zum Segen fein! 

Inzwiſchen Hatte ich. bei dem 
Kapitän anfragen laſſen, ob es 
erlaubt ſei, in die Pilotenkabine 
einzutreten. Er läutete und ließ 
mich rufen. Dann haben der Ka— 
pitän und der Co-Pilote verfucht, 
mir alles zu erflären was ich nicht 
verjtehe. Bei gutem Wetter wird 
das Flugzeug eingeftellt und hält 
dann automatisch feine Richtung. 
Sie aber wachen über die Inſtru— 
mente und bleiben in’ Kontakt mit 
den Flughafen. Ich follte irgend 
eine Frage über das Flugweſen 
jtellen und fie wollten fie beant- 
worten. Ich habe die Gelegenheit 
ausgenügt, Sie manöbrjerten das 
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Fluggeug auf und ab und zeigten, 
tie fte ſich auf ihren Kurs ein- 
ſtellen. Merkwürdig, wie man das 
iheinbar fpielend tut, und zwar 
ber etlichen Hundert Meilen Ge— 
ſchwindigkeitslempo pro Stunde. 
Meit hat! es die Menſchheit ge— 
bracht, Nach längerer Unterhal- 
tung und; Demonftration jagte ich 
zu) den Mäntern: „Ihr fennt eu- 
re Sache. Ihr jeid unfere Piloten. 
Wir vertrauen euch unſer Leben 
an zu unferem jesigen Biel-Ajun- 
con, Es gibt aber ein höheres 
Biel dort oben. Um das zu er- 
reichen, mäffen wir einen höheren 
Piloten haben, dei ung über den 


Dean des Lebens ficher zum obe- 


ren, ewigen Hafen bringt.” Die 
beiden Männer nidten tief ernit. 
Der Eo-Bildte jagte: „Das it 
wahr, Ihn brauchen wir alle.” 
Ich wünſchte ihnen Gottes Segen 
in ihrem berantwortlichen Dienite., 
Sie jhauten mir beide freundlich 
nad und winften, ich ging zurück 
in den Paſſagierraum. Draußen 
wird es dunfel umd es ijt erit 
6 Uhr abends, Ja, hier it jett 
Winter umd die Tage find Kurz, 
welch ein Wechjel! Wir fangen 
an, uns fertig zu machen zum 
Husfteigen. In der Berne jehen 
wir Lichter; es iſt Aſuncion. Wir 
kreiſen zweimal über die ſchön be— 
leuchtete Stadt und gehen nieder 
zur Landung. Meiſterhaft lan— 
den die Piloten auch dieſesmal 
das Flugzeug und wir ſind in 
Paraguay! 

Bon der Landungsbrücke ſchau— 
‚en wir, ob wo ein Mennonite zu 
‚erkennen jei, abey es waren lau— 
ter Paraguayer. Wir gehen in 
das Stationsgebäude hinein, aber 


auch dort niemand zu fehen. Alles 


fpricht ſpaniſch; wie werden wir 
uns durdfinden? Nun, vorläu— 
fig nur die Augen offen halten, 
denn die Ohren nügen hier wenig. 
Da fordert mid der Immigra— 
tionsinfpeftor auf, an den Tiſch 
zu treten, indem er mir winkt. 


N Da war ein Dolmeticher zur Sand 


bon der Braniff Fluglinie und 
ſprach korrekt englifch. Alles mar 
mit unferen Päſſen in Ordnung. 
Sie fragen, wo wir Hinzufahren 
wünſchen. Sch bitte, uns zum MEC- 
Heim zu Bringen. Ein Tari wikd 
beftellt und nun follen noch die 
Sachen vom Bollbeamten durchge 
jehen werden. Der Beamte will 
ung dochwohl zeigen, wie ſchnell 
man es hier in Paraguah machen 
kann und ich gerate nicht einmal 
das Aufſchließen, er iſt mir im— 
mer nach. Viele Zuſchauer ſtehen 
herum, um die Sachen der Ameri- 
kaner zu, jehen. Yedesmal, wenn 
ein Koffer aufgeht, ftreden ſich 
viele Hälſe, um ſoviel wie mög- 
lich don dem Inhalt zu ſehen. Das 
ift bald erledigt. Ih muß meine 
Sachen zählen, ob alles da ift, und 
wir werden in die Stadt zum 
MEL-Heim gefahren. Hier fan- 
den wir fehr freundliche Aufnah— 
me, Geſchw. Peter Epp, fie fom- 
men aus Zeamingten, Ont., haben 
ſich als Sauseltern des Heimes 
viel Mühe gemacht und ihr Beſtes 
getan. Wie wertvoll iſt doch für 
einen Reiſenden fo ein Keim im 
fremden Rande. Br. Frank Wiens 
ließ alles mit unferen Päſſen hier 
ordnen. Er hat als Leiter der 
MEENrbeit uns jede Hilfe zu— 
kommen Iaffen, two immer wir fie 
braudten. Wir brauchten nicht 
einmal jelbit zum Smmigrations- 
office gehen, um die Päſſe zu ver- 
längern. Es wird hier vom MCC 
doch ein großes Werk getan. Am 


Abend, als wir hier anfamen, 
durften wir glei; an einer ge- 
meinfhaftlihen Wortbetrachtung 
teilnehmen, welche jeden Donners- 
tag bier im Heim ftattfindet. 
Sonntag war Pfingiten. Wir wur—⸗ 
den mit den Geſchwiſtern in der 
Verſammlung gejegnet. Da es 
jegt regneriſches Wetter ift, müſſen 
wir noch etwas auf befferes’Wetter 
warten, bis das kleine Flugzeug 
in den Chaco nad) Philadelphia 
fliegen kann. Es ijt eine kleine 
Geduldsprobe für uns, denn die 
Bibelſchularbeit ſollte eigentlich 
ſchon beginnen. 

Wir find dem Herrn dankbar 
für die Bewahrung auf der Reije 
und erwarten, daß er uns ſegnen 
wird in feinem Dienfte. 

Grüpend, 
Gerhard ı, Lena Sukkau. 
Aſuncion, Paraguay. 


Derwandte und 
Freunde aejucht. 


— Ich habe in M.R. Nr. 17 
in der Smmigrantenlijte von ei- 
nem Jakob Mäfelburger mit Fa- 
milie, 4 Berjonen, gelefen, die 
zu Jakob J. Klaſſen, Coaldale, 
Alta., fuhren. Der dürfte mein 
Bruder jein. Ich bin Iſaak Mä- 
felburger, geboren in Margenau, 
Molotſchna, Südrußland. Bitte, 
geben Ste dem Geſuchten durch 
die M. Rundſchau Nachricht von 
mir, Meine Adrelfe ilt: 

Saat Mäfelburger, 
Nr. 7 Waldheim, Kol. Friesland, 
Pto. Roſario, Paraguay, SA. 


— In M. R. Nr. 18 ſah ich das 
Bild von Dr. Johann J. Iſaak 
mit Fran und Tochter von Char- 
bin und erfuhr, dab fie nad 
Deutſchland und den USA gefah- 
ten jind. Wir haben ung 1916 in 
Tiflis kennen gelernt al3 wir im 
115. Polk als Sanitäter 1 Monat 
in Tiflis toaren, im 1. Weltkrieg. 
Sch möchte gerne feine Adreſſe 
haben: Dante im boraus, 

Iſaak Mäfelburger, 
Waldheim Nr. 7, Friesland, 
Pto. Rofario, Paraguay. 


M.E.E. Nachrichten 


— Am 27. u. 28. Juni wurde 
vom „Rings View Home”, dem 
Heim für Nervenkranke bei Reed- 
ley, Ealif., die zweite Konferenz 
über Geijtesfranfheiten beranital- 
tet. Vorträge von Spezialijten, 
Filme und Beiprehungen ftanden 
auf dem Programm. Auch Aus- 
bau der Anftalt und Ankauf eines 
Wohnhauſes in Needley für die 
Arbeiter in Kings View Homes 
wurden erwogen. 

— Aus Europa fommen bor- 
ausfichtlich im Auguſt 21 junge 
mennonitiihe Farmpraftifanten. 
Die Gruppe beiteht aus 13 Jung- 
frauen und 8 Zünglingen im Al- 
ter don 18—81 Sahren aus Hol- 
land und Deutjchland. 

— Am 18. uni fiihren wieder 
6 junge Männer ab zum freiwilli« 
gen hriftlichen Arbeitsdienft (Pax) 
in Europa. 

— C. F. Klaſſen jchreibt aus 
Deutjchland, daß er die Möglich— 
keiten unterfucht, weitere 300— 
500 Mennoniten-Emigranten nad) 
Uruguay überzuſiedeln. Wenn 
möglich, dürften fie im Auguſt 
die Reife antreten. 

— Mit dem Bulldozer, den die 
Nördliche Diſtriktkonferenz der 
Mennonitengemeinden den Men— 
noniten in Paraguay jhentte, ging 


Harıy Harder von Mountain Lake 
mit als Fachmann. Die Machine 
arbeitet ichon in Xolendam. 


— As MEC-Vertreter für den 
Fernen DOften ift Dale Nebel am 
16. Juni nad) Oſaka, Japan, ab- 
gefahren, 

— In den USA haben Kongreß 
und Senat eine neue Gejekespor- 
lage. über Einbürgerungsverfah- 
ren angenommen und fie dem 
Präſidenten zur Unterſchrift oder 
Abſage vorgelegt. Diejes Geſetz 
jieht vor, daß auch ein C.O. na- 
turalifiert und vollberechtigter 
Vürger der USA werden darf, 
was jchon viele Sahre fait unmög- 
lich war. 


„MEE News“ — Akron, Penna. 


Grundſteinlegung 
in Clearbrook, B. C. 


Die Kirche der Mennonitenge— 
meinde in Weit-Abbotsford, B. C., 
iſt ſchon wiederholt vergrößert 
worden. Und wieder wurde der 
Raum — beſonders mangelt es 
an Raum für die Sonntagsſchule 
— zu enge, jo daß die Frage auf- 
itieg, ob es nicht angebracht ei, 
ein Haus neben der Kirche zu bau- 
en, das genügend Unterkunft für 
die Sonntagsichule, die Sommer- 
Bibelichule, ſowie aud für die 
deutfhe Sonnabendſchule bieten 
jollte. Rand) längerer Beleuchtung 
diefer Frage entſchloß man ſich 
jedoch zum Bau einer neuen Kirche 

In der Zeit der Beratung in- 


nerhalb der Gemeinde ergab es 
ſich, daß eine Baugejellichaft in 
Clearbroot eine Bauſtelle zur 
Kirche unentgeltlich anbot, womit 
die Platzfrage entfhieden war. 


Am 21. Mai 1952, um 9.30 
Uhr morgens, fand nun Die 
"Grundfteinlegung ftatt, nachdem 
der Keller ausgehoben und die 
Form für das Fundament für den 
Anfang fertiggeitellt war. Der 
Reiter der Initiativgruppe, die 
fich infonderheit für den Bau in- 
tereffierte, Pred. A. 3. Löwen, 
Elearbroof, eröffnete die Feier mit 
dem Liede: „Srundftein, der von 
Gott erwählet”, dem Schriftwort 
aus 2. Chron. 22, 1 u. 19 und 


(Forte. auf S. 12—1) 





| Jantzen Electric 


GENERAL CONTRACTING 


APPLIANCES, SALES AND SERVICE 


1110 HENDERSON HWY, WINNIPEG 


PHONE 505 396 


JANTZEN ELECTRIC AGAIN OFFERS A GIGANTIC SAVING ON ELECTRICAL 
APPLIANCES COMMENCING JULY THE 2nd: 





6.3 cu. ft. Can. General Electrie 
Refrigerator 
Regular $359.00 now only $300.00 


9.1 cu. ft. Can. General Electric 
Refrigerator 
Regular $459.00 now only $367.00 









Mu 


— 


Can. General Electrie Kettle 
Regular $14.50 now only $12.50 








TEURER 4 
Can. General Electric Polisher 
Regular $69.50 now only $57.50 





Can. Gen. Elec. Automatie Iron 
Regular $14.50 now only $12.50 





Can. Gen, Elec. Pushbutton Range Can. Gen. Elect. Vacuum Cleaner 
Regular $459.00 now only $400.00 Regular $116,50 now only 987.50 





Canadian General Electric 
Washing Machine 


Regular $184.00 now only $147.00 





Mantel Radio 
Regular $23.50 now only $20.00 





Combination Radio 
Regular $229.00 now only $160.00 


Combination Radio 
Regular 3329.00 now only $250.00 


Likewise we offer a good gargain in Electric Lamps, Eleeric Irons and many other Articles. 
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Sommer in Californien. 
(Bortfeg, von S. 3—5) 


und es ift die beite Zeit des Jah— 
res, denn dann kommt iiberall 
neues Leben in die Natur. Cali- 
fornien ift ein- befonderes Land 
und es gibt nur ein Californien. 
Es liegt am Dftufer des Stillen 
Ozeans und iſt etwa 800 Meilen 
lang und zirka 200 Meilen breit, 
bat mehr Berge als ebenes Land 
und dementſprechend aud die Fli- 
matiſche Unterſchiede. Mancher— 
orts iſt es ſehr heiß u. anderswo 
iſt es ſehr kalt im Winter wie auch 
im Sommer. Auf. dem ſüdlichen 
Ende diejes Landes wird es fehr 
früh Sommer und im Norden 
ipät. In den Tälern iſt der Früh— 
ling furz und der Sommer fommt 
ſchnell. 

Laut Kalender beginnt der 
Sommer am 21, Juni, aber in 
Californien viel früher. Der Früh— 
ing fpielt hier nicht eine ſehr gro- 
Be Rolle, der Uebergang dom 
Winter auf den Sommer kommt fo 
ſchnell, daß von der Zwiſchenſai- 
ſon faſt nichts zu merken iſt. Recht 
warm wird es Hier erſt Ende Juni, 
doch was wir in Californien warm 
nennen, nennt man auf anderen 
Plätzen ſchon heiß. Als wir vori— 
ges Jahr am 28. Mai unſere Rei- 
fe nad; Kanada antraten, aßen 
wir ſchon reife Kirschen. Als wir 
dann durch Montana fuhren und 
in die Gegend bei Helena, Monta- 
na, famen, mußten Schneepflüge 
die Wege offen halten. 

Der Schöpfer hat es nun ein- 
mal fo eingerichtet, daß es hier 
an der Weitfüfte viel eher warn 
wird, als auf anderen Plätzen in 
Nordamerika. Einmal find ir 
nahe am. Stillen Ozean, dann 
haben wir die hohen Berge im 
Dften und die vielen Täler, wel— 
he die Falten Quftftrömungen vom 
Kontinent aufhalten, oder den 
warmen Winden Richtung geben. 

Das Alima ift nicht in allen 
Tälern gleich, je nad) dem wie 
die Winde vom Ozean Zugang zu 
ihnen haben. - Weil es nun in Ca- 
lifornien früh Frühling und Som- 
mer wird, fönnen wir hier das 
fo ſehr ſchöne Obſt ziehen. Im 
Süden Californiens haben wir 
ſchon ſehr früh reife Tomaten und 
Früchte verſchiedener Art auf dem 
Markte, auch Waſſermelonen ſind 
ſo viel früher reif, als weiter im 
Norden. Der frühe Sommer iſt 
in Californien bon großer Bedeu- 
tung für die Farmer. Faft die 
ganzen Ber. Stanten und aud 
Kanada genießen die frühen Früch— 
te und das Gemüſe, welches hier 
dank dem frühen Sommer jo wun- 
derſchön gedeiht. 

Wir fürchten uns bier nicht 
vor dem fo jehr heißen Sommer, 
den Neifende, die hier zufällig in 
einer heißen Zeit durchkommen, 
fo betonen. Wir jagen nicht, daß 
e3 nit heiß wird, ‚denn es iſt 
eben Sommer. Man fönnte 
mandjes jchreiben bon Sommer- 
hige im anderen Staaten oder 
Provinzen, aber das ich nicht mei- 
ne Abjicht. 

Der Sommer ift für ung Cali- 
fornier Die michtigite Zeit im 
ganzen Jahr. Meine Frau und 
ich haben in der Jahreszeit ſchon 
mehrere Jahre nicht in Califor- 
nien jein können, teil wir immer 
auf Reifen waren. Willg Gott, fo 
reifen toir nad) der Ernte wieder 
etwas. Meine Frau wurde am 
25. März im hieſigen Hofpital 


wegen Gallenftein operiert, wel⸗ 


Mennonitiſche Rundſchau 


ches ſie ziemlich angriff. Dank 
Gottes Hilfe iſt ſie nun wieder 
viel ſtärker und wir glauben, ſie 
iſt auf dem Wege, geſunder zu 
werden. Ob fie mit mir fah- 
ren toird, ift fraglich, deshalb wer- 
de ich auch nur eine Furze Reife 

maden, z . 

Srüßend, Eure Geſchwiſter 
8.8. u. Elifabeth Wiens. 


Ein Aufeuf, 


Ermutigt von der mennoniti- 
chen Gemeinſchaft, hat fi; der 
Mennonitiſche Krankenhausverein 
entſchloſſen, das Krankenhaus 
„Concordia“ weiter auszubauen. 
Die Pläne für die Erweiterung, 
die aus einem Neubau und der 
inneren Umgeſtaltung des alten 
Gebäudes beſtehen, find bon der 
brobinzialen und föderalen Re— 
gierung beftätigt worden und fie 
haben uns eine nihtrüdzahlbare 
Unterftügung bon je $54,666.66, 
insgefamt alſo $109,333.32 zu⸗ 
geſprochen. 

Die Geſamtkoſten des Unter- 
nehmens werden ſich auf zirka 
8230,000 belaufen, Das Kran⸗ 
kenhaus wird von ſich aus $40,000 
aufbringen und meitgre $50,000 
hofft man durch eine Tangfriftige 
Anleihe zu erhalten. Die reftli- 
en $30.000 müffen durch Turz- 
friftige Anleihen und Spenden 
aufgebradjt werden. 

Laut Ausfagen der Architekten 
werden wir, falls die angefertigten 
Pläne ausgeführt werden, ein 
erſtklaſſiges Krankenhaus erhalten. 

Wir wenden ung daher mit der 
Bitte an die mennonttijhen Ge- 
meinden, Srauenbereine, Jugend⸗ 
organifationen und, nicht zulekt, 
an alle diejenigen, denen „Con- 
cordia” zum Segen geworden ijt, 
indem fie ihre Genefung dort ge- 
funden haben, uns bei unjerem 
Vorhaben unterftügen zu tollen. 

Das Krankenhaus „Concordia” 
iſt, wie ſchon wiederholt in feiner 
22-jährigen Geſchichte, an einem 
Wendepunkte angelangt. Mut und 
Gottvertrauen gehörten dazu, das 
gegenwärtige Gebäude feinerzeit 
für $18,000 zu erwerben, da man 
damals kaum die Anzahlung von 
$1000 aufbringen konnte. Mut 
und Gottvertrauen gehören heute 
dazu, den weiteren Ausbau des 
Kranfenhaufes vorzunehmen, je- 
doch es hat im Laufe feiner Ge- 
ſchichte Gottes reichen Segen ficht- 
lich wahrnehmen dürfen und in 
der feiten Buberficht, daß ihm die- 
fer auch in Zukunft nicht vorent⸗ 
halten wird, wollen wir mutig 
zu Werfe gehen. 

Die Verwaltung. 
Winnipeg, Man. 


ar A v 
Frau Beine, Willens? 


Unfre liebe Mutter Maria Wil- 
lems, geb. Zaft, erblicte das Licht 
der Welt am 16. Nov. 1891 in 
Südrußland. Im Jahre 1887 
zog fie mit ihren Eltern nach Ame- 
rika, wo fie bei Mountain Lake, 
Minnefota anjiedelten, 

In ihrer frühen Jugendzeit er- 
kannte fie ihren verlorenen Zu— 
ſtand und nahm Jeſum als ihren 
perſönlichen Heiland und Erlöſer 
im Glauben an. Sie wurde auf 
dieſen Glauben von Welt. Aaron 
Wal getauft und in die Bruder- 
taler Gemeinde aufgenommen, 
deren treues Glied fie bis ans 
Ende geblieben iſt. 

Sm Jahre 1892 trat fie in den 


Schwiegertöchter, 


Mittwoch, 2. Juli 1952 





Eheſtand mit unſerem Vater Hein- 
rih Willens, Sie wohnten dann 
in Mountain Lake, Minn., bis 
1900. Dann zogen fie nad; Roit- 
bern, Sask. und im Jahre 1922 
zogen fie nach Langham. Nachdem 
fie 37 Jahre Freud und Leid ge- 
teilt hatten, ging der Vater ihr 
im Tode voran. Weil der Bater 
biel Teidend war, ijt e8 fiir unfere 
Mutter oft recht ſchwer gemejen. 
Sie hat dann fehr viel gebetet und 
Gottes Wort gelejen, worin fie 
immer wieder großen Troft fand. 
Beſonders hielt fie fih an dem 
Vers: „Werfet euer Vertrauen 
nicht meg, welches eine große Be- 
Tohnung Hat.” Wir Hatten nicht 
nur eine betende Mutter, fondern 
aud eine fingende Mutter. Sie 
war befonders ein Liebhaber des 
Geſanges. In amferm Heim die 
Mutter zu finden war Feine 
Schwierigkeit, denn wo immer fie 
war, von da erflangen geiftliche 
Lieder, Ob heim Melfen, Auf 
waſchen, Eſſenkochen oder ſonſtwo, 
überall hörten wir ſie ſingen. Sie 
war beſtrebt, einen heiligen Le— 
benswandel zu führen. Oft hat 
ſie zu uns Kindern geſagt: „Wie 
rein müſſen derer Fuͤße fein, dir 
auf den goldenen Gaſſen wan— 
deln.“ Sie hat die Bibel mehre- 
remal durchgelejen. 

Ihre Ehe wurde gejegnet mit 
8 Kindern, 3 Söhne und 5 Töc- 
ter, vom denen 2 Söhne ihr im 
Tode borangegangen find. Als 
vor 4 Jahren der ältefte Sohn 
ſtarb, an dem fie mit befonderer 
Liebe hing, war es ein großer, 
unvergeßlicher Schmerz für fie. 
Beinahe\4”Sahre fpäter ging der 
zweite Sohn, George, Pploͤtzlich 
durch ein Unglüc heim, Seit dem 
iſt Mutter nicht mehr zu Kräften 
gekommen. Oft hat fie gejagt: 
„Meine Jungen haben alles mit- 
genommen.“ Sie ah immer we— 
niger, nahm langſam ab, und wur: 
de immer ſchwächer, bis fie fehließ- 
Ih 7 Wochen ganz das Bett hü- 
ten mußte. Sie Tlagte nie und 
war immer zufrieden. In ihrem 
Leben hatte fie fein großes Kran— 
kenlager durchgemacht und nie 
ärztliche Hilfe gebraudit. Jetzt 
aber war ärztliher Rat ohne Er- 
folg, denn es war Krebs und fei- 
ne Hoffnung, beifer zu werden. 
Wir fonnten Mutter zu Haufe 
pflegen und das freute fie. Sie 
wollte jo gern in ihrem Heim 
sterben, weldes ihr aud; ber- 
gönnt wurde. Ihre Töchter durf- 
ten alle am Sterbebett der Mut- 
ter fein, außer Margaret, die ſchon 
mehrere Jahre für ihren Meiſter 
in Indien gearbeitet hat. Die 
Mutter war froh zu dem Dienft 
der Tochter. (Schw. Margaret 
Willens, Mifftonarin der M. Br. 
©. in Indien.) 

Die letzten 3 Tage wurde das 
Atmen bejonder3 ſchwer, aber fie 
ging ſanft und jelig heim, fo wie 
der Dichter jagt: „Endlich kommt 
er Teife, nimmt ung bei ber Hand, 
führt ung von der Reife heim ins 
Vaterland." Mutter ſchaut jekt 
was fie hier geglaubt. Sie ift alt 
getvord Schr, 6 Monate. 
Sie een einen Sohn, drei 
5 Töchter, 3 
Scäwiegerjöhne, 39 Großkinder, 9 
Urgroßkinder, 1 Bruder, 1 Schiwe- 
fter und viele Verwandte und 
Freunde. 

Wir trauern, doch nicht als fol- 
de die Feine Hoffnung Haben, 
und gönnen ihr die Ruhe im Him- 
mel. 5 
Wir wollen hiermit allen denen 


Wollen Sie diefe Zeitfchrift 





daß fie Verbreitung finde, 





anf ſie aufmerkſam machen. 


unterſtützen? — Dann 








indem Sie Ihre Bekaunten 











danken, die teilgenommen haben u. 
fie befucht haben. Beſonders dan- 
fen wir denjenigen, die bei ihre 
Gottes Wort gelefen und mit ihr 
gebetet haben, welches ihr eine 
Freude und Stärkung war. 
Die Familie. 
Rangham, Sast. 


Schw. Peter. Bubler f3 


Es hat dem himmliſchen Vater 
gefallen, unjere liebe Mutter aus 
Tiefem Leben zu rufen. „Rommet 
ber, ihr Gejegneten meines Va— 
ters, ererbet das Neich, das ich euch 
bereitet habe.“ 

Br. A. Bergen eröffnete die 
Trauerverſammlung mit Bj. 90. 
Er betonte das Wort „Zuflucht“. 
Br. Sanzen folgte dann und ſchloß 
mit Offb. 13, 14 bis Ende. Der 
Chor diente mit ſchönen Liedern 
und die ganze Verfammlung fang 
zum Schlu das Lied „Selig in 
Seju Armen...” 

Die verftorbene Mutter, Schw. 
Peter Bühler, wurde den 18. März 

in. Grigorjewka, Südrußl., 
geboren, und ftarb den 14. Juni 
1952, 7.52 Uhr abends an Lun— 
genentzündung. Ihr Alter war 

&, 


Saar 2 Alan 20 Tage. 
Im Sahre 1920, den 31. Auguft, 


trat fie mit Peter Buhler aus 
demfelben Dorfe in den Eheftand. 
In diefer Ehe durften ſie 31 Jah— 
re, 10 Monate u. 14 Tage in ein- 
trächtiger Liebe Ieben. Ihnen wur- 
den 9 Kinder geboren, bon denen 
ihr 1: im Rindesalter im Tode 
borangegangen ift. Es trauern 
an ihrem Sarge ihr Ehegatte, 8 
Rinder und 3 Großkinder. Viele 
Verwandte und Bekannte waren 
bon nah und fern gefommen, ihr 
das letzte Geleit zu geben. 

Nach der Abſchiedsfeier wurde 
die Leiche dem Schoße der Erde 
übergeben. 

Es danken der Vater und die 
Kinder der gangen Gemeinde umd 
den Chor fir die Teilnahme und 
inhaltsreiche Grüße des Troſtes! 

Eingeſandt von P. P. Funk, 
Lanigan, Sask. 
(Der „Bote“ iſt gebeten zu ko— 


pieren.) 
27 
Schw, Jacob Willms T 


Dem Herrn hat es gefallen, 
meine liebe Gattin und Mutter 
unjerer Finder von uns zu neh— 
men. Sie wurde im Jahre 1915 
in Wymark, Sask., geboren. Ihre 
Eltern waren Dietrich Knelſens. 
Im Jahre 1930 befehrte fie ſich 
zum Herrn, wurde ſpäter getauft 
und in die Gemeinde aufgenom- 
men. Im Jahre 1935 verehelichte 
fie fi mit mir, Jacob Willms. 
Der Herr ſchenkte ung 9 Töchter 
und zulegt fam nod ein Söhnen. 
Sie freute fih immer zu den 
Rindern, an denen ihr Serz hing. 
Stürme und Leiden find auch in 
unferem furzen Eheleben nicht 
ausgeblieben, doc der Herr Hat 
uns nicht berlaffen. 

Im Jahre 1951, den 12. Suli, 
erkrankte fie an einem heftigen 
Fieber. Nach 17 Tagen im Hofpi- 





tal durfte fie wieder unter ums 
weilen, doch nicht Tange und dann 
erlag jie einer Lähmung am Rück 
grat. Sie wurde ins Hofpital nach 
Chilliwack gebracht und von dort 
nad) Vancouver. Sie hat viel ge- 
Titten und wünſchte mandmal, ab- 
zuſcheiden, In ihrer Krankheit Hat 
fie nit gemurrt, fie wollte erge- 
ben jein. Doch ihre Zeit war nicht 
abgelaufen und fie erholte ſich 
etwas, jo daß wir wieder Koff- 
nung hatten. Etwa vom 10. Mai 
jaben wir, daß ihre Kräfte abnah- 
men und den 1. Zunt 1952 Haute 


fie den Geiſt aus. Unfere Serzen 
bluten, doch wir trauern nicht ald 


ſolche, die Feine Hoffnung Haben, 
jondern glauben, fie einft dort, 
two Fein Leid mehr fein wird, wie 


derzujehen. Am 8. Juni fand das ' 


Begräbnis im Bethaufe zu Eait- 


Aldergrobe ftatt. Viele Trauergä- | 


fte waren erfchienen., Pr. ©. War- | 


fentin machte die Einleitung und 
die Prediger H. Claffen von Batı- 
couver und Jacob Bergen bon 
Chilliwack dienten mit Anſprachen. 
Dann gaben wir ihr das letzte Ge- 


leit zum Friedhofe, wo ihre Hülle | 
nun ruht bis zum Auferjtehungs- | 


morgen. 


In der Seit ihrer langen Krank. 


heit haben wir biel Liebe erfahren 





dürfen und banfen von Herzen 


allen dafür. ü 
Die Berftorbene hinterläßt mich, \ 


ihren Gatten, 9 Töchter und ein | 
Söhnden von 13 Monaten, ihre | 


Eltern, Geſchwiſter und viele Ver- 
wandte und Freunde, die ihren zu 
frühen Tod betrauern. Im Che 
Stand gelebt 16 Jahre, 8 Monate; 
krank geweſen 10 Monate, 11 Ta- 
ge; ihr Alte: tat auf 37 Xah- 
re, 1 Monat, 12 Tage, 
Jacob Willms u. Kinder, 
Mt, Lehman, B. C. 
(„Bionsbote" und „Steinbach 
Bolt“ werden gebeten zu Eopieren.) 


Frau H. Thießen * 
Curitiba, Parana, 
c. p. 328, Brafilien. 
Allen Verwandten und Bekann- 
ten diene zur Nachricht, daß meine 
liebe Gattin Anna Thießen, geb. 
Neufed, am 21. Mai, 1 Uhr 
nachts nad, langem jehr ſchwerem 
Leiden janft im Herrn entſchlum— 
mert ift. Sie ſehnte ſich, Heimzuge- 
hen. Noch am felben Tage fand 
die Trauerfeier ftatt. Won den 
Sängern wurde das Lied gefun- 
gen: „Wenn Gott in dir dag Ta- 
geslicht verdunfelt...” Pr. Sans 
Legiehn gab das Lied an, dag die 
l. Verſtorbene gewünſcht Hatte: 
„Dort, dort in jener Ferır...” und 
Schriftwort Phil. 1,23: „Denn es 
liegt mir beides hart an: ich habe 
Luſt abzuſcheiden und bei Chri- 
fto zu fein, was auch viel beffer 
wäre.” Br. Leniehn beiete und 
dankte für die Erfüllung ihres 
Herzenswunſches. Die Sehnſucht 
nach Gott lebte im Herzen der 
Heimgegangenen. Sie war ſo los 
von der Welt, daß ſie nur noch 
von dieſer Sehnſucht erfüllt war. 
Chorlied: „Ueber ein Kleines, jo 

(Bortfeg. auf S. 11—1)/ 
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Sommerlicd, 


Rote Wolken am Himmel, 

in den Bergen den Föhn, 

und ich freu mich, ja ich freu mich, 
it der Abend fo ſchön. 


Rote ofen am Hügel 

vote Beeren am Hang, 

und ich freu mich, ja ich freu mich, 
am jonnigen Tag. i 
Sie jagen, der Herbit kommt, 
und das Blatt fällt vom Baum, 
und die Freude, ja die Freude 
dertveht tie ein „Traum. 

x 


Kommt der Herbit auch und 
inter, 

weiß ich dennoch ein Glück, 

denn ein neuer Frühling 

Bringt die Roſen zurück. 


Drum laß fahren das Leid 
und freu dich, ja freu dich 
der fonnigen Zeit. 

drum Tab fahren das Leid. 


3 Wunderbare Tierwelt. 
Bon Marie-Ruife von Roon, 


Ein Netiender ſilderte einen 
*Aabenteuerlichen und gefahrvollen 
ANitt durch die Mongolei und feine 

rlebniſſe mit den Xieren.. So 
Jah er eine große Kolonie Mur- 

meltiere, deren aufgeworfene Hü— 

el ein weites Gebiet über biele 

— bedeckten. Gänge und Lö- 

er führten zu den unterirdifchen 

Wohnungen. Die Murmeltiere 

erreihen die Größe eines‘ mittle- 

ren Sundes, fie bewegen ſich 

ihwerfällig, denn ihre Körper, find 

jehr fett, von faltiger Haut über- 

ogen. Kit das tiefe Wohnloch ge- 

Naar und fleißig gegraben, fit- 
& zen fie aufrecht. und gleichſam 
„Männchen“ machend, aber völlig 
regungslos, vor ihrer Höhle. Na- 
hen jich ihnen Reiter, fo beobad;- 
ten fie diefe voller Neugier und 
ſtoßen dabei ſchrille Pfiffe aus. 
Und. diefe Neugier wird ihnen 
oft zum Verhängnis. Die Jäger, 
die die Murmeltiere verfolgen, na- 
hen ſich mit Stangen, an denen 
Tuchfetzen wehen, den Eingangs- 
löchern, und während die Tiere 
dieſes Schaufpiel beobachten, macht 
die Kugel ihrem Leben ein Ende. 

Einmal erlebte der Retiende 
etwas ſehr Aufregendes, als er 
ſolche Murmeltier Kolonie durd)- 
ritt. Der Boden var voller Lö— 
cher. Man mußte auf der Hut 
fein, damit die Pferde keinen 
Fehltritt taten. Weber den Nei- 
tern freifte ein mädjtiger Adler 
hoch im Himmelsblau. Plötzlich 
ließ fi der königliche Vogelsauf 
einen der Murmeltierhügel nieder 
und blieb dort ſtarr wie ein Stein 
figen. Das Murmeltier, dag die- 
fen Hügel bewohnte, Tief bald dar- 
auf zu der Höhe einer jeiner Nadj- 
barn. Da hüpfte der Adler ganz 
rubig don feinem Pla herab, 
begab ſich vor die Oeffnung und 
verſchloß mit einem feiner großen, 
dunklen Fittihe den Eingang. 
Das Murmeltier hatte das Ge- 
räufch gehört und. kehrte um, denn 
es hatte allem Anfchein nad; feine 


= 


Jungen in der Höhle zurüdgelaj- 
jen und wähnte fie in Gefahr. 
Ohne Beſinnen ging es zum An- 
griff gegen den Feind über. Der 
Adler nahm den Kampf auf, er 
wehrte fidh mit einem Bein, dem 
freien Flügel und feinem fhar- 
fen Schnabel. Das mutige Mur- 
meltier, das den gewaltigen Raub- 
vogel furchtlos angefprungen hatte, 
befan einen Schlag auf den Kopf 
und janf um. Erjt dann zog der 
Adler jeinen Flügel von der Oeff- 
nung, tötete das Murmeltier und 
trug e3 in feinen ftarfen Zangen 
zu feinem Horſt in den Bergen. — 

Noch ein anderes, merkwürdiges 
Nagetier Tebt in der Steppe des 
fernen DOftens, dag Imouran. Es 
bat ungefähr die Größe eines 
Eichfägchens. Die Farbe feines 
Fells ift der Steppe angepaßt 
ein großer Schub. In Schlangen- 
twindungen bewegt es fich über 
die weiten Flächen und fammelt 
Samentörner, die der Wind her- 
beibläft, um fie in feiner tinzi- 
gen Behauſung Zu bergen. Sein 
treuejter Fremd iſt die braune 
Steppenlerdhe. Sieht der Vogel 
das Imouran herumhuſcheln, fett 
er fich vergnügt auf feinen Rüden 
und reitet jo jpazteren, während 
der Imouran mit feinem Yangen, 
zottigen Schwanz Hin und her 
wedelt. Mber die Lerche erweiſt 
ſich auch dankbar für diefe Wei- 
terbeförderung. Nah Vogelart 
vertilgt fie auch während dieſes 
Nittes das. ſchädliche Ungeziefer. 
Sie jammelt mit größter Ge— 
ſchwindigkeit die Schädlinge, die ſich 
auf dem Rüden ihres „Reittieres“ 
angefammelt haben. Dazwiſchen 
fing fie ſchmetternd ihr Lied. Sie 
tarnt auch das Imouran, ſobald 
ſich ihm Gefahr naht, wenn Ad— 
ler und Habichte drohend über 
ihnen kreiſen. Beide ſchlüpfen 
dann ſchutzſuchend in kleine Erd— 
löcher und kommen erſt wieder 
zum Vorſchein, wenn die Gefahr 
vorüber iſt. 





Dom AUnkraut 
unter dem Weizen. 
Gortſetzung) 


Der Feind! Hatte denn dieſer 
rechtſchaffene Mann einen Feind? 
Ja, er hatte einen; er wußte es. 
Es lebte ein Mann im gleichen 
Dorfe, der einen geheimen Haß ge- 
gen ihn im Herzen trug, aus wel⸗ 
chem Grunde ijt uns nicht erzählt. 
Sedenfalls hatte ihm der gute 
Hausherr nichts zuleide getan. 
Vielleicht war der böſe Neid in 
das Herz jenes Mannes gedrun- 
gen; er mochte es dem Nachbar 
nicht gönnen, daß es ihm fo aut 
ging und daß er fo treue, anhäng: 
liche Knechte Hatte. Oder er mochte 
ihn nicht Teiden, weil er ein from- 
mer Mann war, von dem er wohl 
wußte, da er am feinen böfen 
Taten feinen Gefallen Hatte. Sei 
dem, wie ihm molle, — jener 
Mann trug nun einmal einen 
grimmigen Haß im Herzen gegen 
feinen guten Nachbar. Er ſuchte 
diefem Schaden zuzufügen, wo 
und wie er nur immer konnte. 








Bald jehnitt jener da8 Gras 3 
über die Grenze ſeines Landes 
hinüber, bald ließ er ſein Vieh 
ungehindert auf ſeiner Wieſe wei— 
den, oder er verleumdete ihn bei 








Pflegt die 
deutſche Sprache. 


Friedrich Karl Caſtelhuns' 
Widmung an feine Kinder. 


Pflegt die deutihe Sprache, 
Hegt das deutjche Wort; 
Denn der Geift der Väter 
Lebt darinnen fort, 

Der jo viel des Großen 
Schon der Welt geichenft, 
Der fo viel des Hohen 

Ihr ins Herz gejentt. 


Was ein Leffing lehrte, 
Was ein Goethe fang, 
Immer wird’3 behalten 
Seinen guten lang. 

Und gedenk' ich Schillers, 
Wird das Herz mir warn: 
Schiller zu erſetzen, 

Sit die Welt zu arm! 


Wenn dereinit entfallen 
Mir der Wanderftab; 
Wenn ich längſt ſchon ruhe 
In dem fühlen Grab: 
Was die Gunſt der Mufe 
Freundlich mir beſchied, 
Ehrt es, meine Kinder, 
Ehrt das deutſche Lied! 


Pflegt die deutſche Sprache, 
Hegt das deutſche Wort; 
Denn der Geijt der Väter 
Lebt darinnen fort, 

Der jo viel des Großen 
Schon der Welt geichentt, 
Der jo viel des Hohen 
Ihr ins Herz gefenft. 








anderen Dorfbewohnern, oder 
ftahl ihm von den Garben, die 
zur Erntezeit auf dem Felde jtan- 
den. Sa, viel hatte der gute Mann 
ihon von dem böfen Nachbar zu 
leiden gehabt. Und wenn ihm 
mieder irgendein Schaden zuge- 
fügt wurde, fo wußte er mit Si- 
herheit, wer der Urheber jei. 
Drum fagte er auch jetzt zu feinen 
Knechten: „Das hat der Feind ge- 
tan!” Und daß er da3 fagen muß- 
te, daß er wirflich einen fo bos— 
haften Feind hatte, das betrübte 
ihn mehr als der Schaden jelbit, 
jo groß er war, Mit geſenktem 
Haupte ging er heim, und trau- 
tig folgten ihm feine Knechte. 
Nicht wahr, das war doch ein 
elender Bubenftreih! Wir können 
es uns fat nicht denken, daß ein 
Nachbar dem andern einen old 
jämmerlichen Streich jpielen kann. 
Aber wir Iefen und hören heutzu— 
tage Dinge, die nidht beffer find. 
Tiere merden berftümmelt und ge- 
quält, Küſe und andere Nahrungs- 
mittel verderbt, Bäume an der 
Wurzel durchſägt — aus purem 
Haß gegen die Eigentümer. Ich 
habe auch ſchon bon Kindern ge 
hört, die einem bleichen, Fränfli- 


den Knaben das Gartenbeet ber- 
ſtampft und zerftört haben, das 
er mit großer Sorgfalt ange- 
pflanzt, und an dem er feine Freu- 
de hatte. O, der Hab iſt ein 
ſchrecklicher, abſcheulicher Tyrann! 
Laßt ihn nie in euren Herzen 
wohnen; er macht euch unglücklich 
und andere mit euch! 

Was für ſchwarze, ſchlimme Ge— 
danken müſſen nur in dem Herzen 
jenes Mannes gewohnt haben! 
Er war wirklich ſeit langem nur 
darauf bedacht, ſeinem Nachbar 
Schaden zuzufügen. Tagaus, tag- 
ein ſann er über böſe, ſchlaue 
Pläne nach. Nun hatte er wohl 
bemerkt, welche Mühe ſich der 
Herr und Knechte gegeben hatten, 
um reinen, guten Saatweizen zu 
bekommen, hatte auch wohl den 
prächtigen, friſchen Acker gejehen, 
Und da ſtieg der abſcheuliche Plan 
in ſeinem verdorbenen Herzen auf, 
in der Nacht giftigen Lolch darun— 
ter zu ſäen. Es hatte ja in feinem 
vernachläſſigten Wederlein genug 
bon diefem Unkraut geftanden, 
und, ftatt, e8 zu verbrennen, hatte 
er die giftigen Samenförner forg- 
fältig gefammelt und aufbewahrt. 
Mer wird etwas Schädliches, wer 
wird Gift aufbewahren? Doch 
nur einer, der Böſes im Sinne 
bat! Der Böſewicht durfte natür— 
ich fein ruchlojes Werk nicht am 
helfen Tage ausführen. Er mußte 
e3 auffparen für die Nacht, um es 
ungejehen tun zu fünnen. Als es 
dunfel geworden war, ſuchte er 
wohl fein Lager auf, ſchlief aber 
nicht ein, ſondern ſann und ſann 
über ſeinen ſchlechten Plan nad). 
Wie wird ihm dabei zu Mute ge- 
wefen fein? Wer Arges im Sinne 
hat, der iſt nie glücklich! Gegen 
Mitternacht jtand er auf, holte 
den Sad voll Unkrautſamen, 
ſchlich feheu neben dem Haufe des 
Nachbars vorbei, der mit feinen 
Knechten nad des Tages Arbeit 
den Schlaf des Gerechten ſchlief, 
kam auf den Ader umd ftreute 
mit voller Hand den Giftfamen 
aus, fortwährend umberfpähend, 
ob er auch unbeachtet ſei. Unge- 
ftört konnte er jein Werk beendi- 
gen, und nun durchdrang ihn eine 
teuflifche Freude, als cr daran 
dachte, mit welch ſchmerzlichen 
Gedanken fein Nachbar das Un- 
fraut entdeden werde. Sa, er 
begte vielleicht ſogar die Hoffnung, 
ihm an Gejundheit und Leben 
ſchaden zu Fönnen! Auf fein Ge- 
wiffen hörte er ſchon lange nicht 


. mehr. 


Saat und Unkraut gingen auf; 
aber niemand beachtete dieſes; fe-\ 
ben doch Blätter und Halme des 
Lolchs denen des Weizens jehr 
ähnlich. Erſt als fich die Aehren 
anfingen zu bilden, Fam, tvie wir 
gejehen haben, die Sahe an den 
Tag. 

Was nun tun? Die Knechte 
waren fofort zur Tat bereit. Sie 
fagten: „Willft du, daß wir hin— 
aehen und das Unkraut ausjä- 
ten?” Das Hätten fie gerne ge- 
macht. Mit Ingrimm hätten fie 
die Lolchftengel aus dem Boden 
geriffen, auf einen Haufen getvor- 
fen und mit Feuer verbrannt, Al- 
Tein der Herr fonnte ihrem Wun- 
ſche nicht twillfahren. Er über: 
dachte die Sache beſſer. Ein rich— 
tiges Erleſen und Ausjäten würde 
jest jehr ſchwierig fein, ſchon des- 
halb, weil die Pflanzen noch nicht 
reif waren, und man alfo Teicht 
Weizen für Unkraut halten fonn- 
te. Im Eifer des Ausreißens fönn- 
ten dann die Mnechte allzuleicht 


auch Weizenhalme mit ausreiken. 
Auch würde ja der fehon ziemlich 
hohe Weizen zerſtampft und erlitte 
Schaden. Er fprad deshalb zu 
jeinen Knechten: „Nein, ihr müßt 
das Jãäten bleiben Iafjen, auf daß 
ihr nicht zugleich den Weizen mit 
ausrauft, wenn ihr das Umfraut 
ausjätet. Laſſet beides miteinan- 
der wachen bis zur Ernte. Und 
um der Ernte Zeit will ich zu den 
Schnittern jagen: „Sammelt zu- 
dor das Unkraut und bindet es in 
Bündlein, daß man e3 verbrenne; 
aber den Weizen jammelt mir in 
meine Scheuer!” 

Und die Ernte fam. Der Herr 
ftellte geübte Schnitter an, die die 
Arbeit grimdlich verjtanden, Mit 
ſicherem Griff Iajen fie das giftige 
Unfraut heraus. Leicht war e3 
jetzt erfenntlich mit feinen häßli— 
hen, borftigen Aehren. Da war 
feine Verwechslung mehr möglich. 
Nicht ein einziger Lolchſtengel 
blieb unter dem Weizen. Das ab- 
ſcheuliche Unkraut wurde ver— 
brannt, ſamt jeinem giftigen Sa- 
men. Der wird jet niemand 
mehr ſchaden. Umſonſt hat ſich 
der Feind gefreut. Der Hausherr 
und die Seinen werden keinen 
Schaden erleiden. Der Weizen 
aber wird in die Scheunen gefam- 
melt, 

Nun leſen wir dag Gleichnis 
miteinander aus dem Xeftament. 
wir haben es freilich eiwas aus- 
führlicher erzählt, als e8 hier ge- 
ichrieben fteht; denn wir haben 
es zugleich erflärt. Nun werdet 
ihr e8 beim Leſen gewiß verftehen. 

Es wird gelefen Matthäus 13, 
Verſe 24—30. 


**2 


Dieſe Geſchichte hat der Heiland 
erzählt. Mit Spannung hatten 
die Leute zugehört, noch aufmerk- 
ſamer, als ihr mir jegt zugehört 
habt. Auf ihren Gefihtern war 
großer Ernft zu lejen. Sie ahn- 
ten, daß es ſich um etwas Ernites 
und Wichtiges handle, daß Jeſus 
unter dem Weizen und Unfraut 
noch etwas anderes beritehe. Denn 
daß diefer Jeſus, der Prophet aus 
Nazareth, nicht zur bloßen Kurz - 
weil Gefchichten erzähle, war ih- 
nen Far. Viele von ihnen ahnten 
wohl aud, daß das Gleichnis fie _ 
anginge, daß es ſich um das Böle 
handle, das jie aus ihres Herzens 
Ader hinaustun follten. Aber das 
tar ihnen zuwider, drum wollten 
fie lieber die Sache nicht zu genau 
wiſſen. Nur die, die den Herrn 
Jeſus ſchon Tieb Hatten und ihm 
nachfolgten, feine Sünger, begehr- 
ten genau zu wiffen, was er meine. 

Nachdem Jeſus von ſeiner Pre · 
digtreiſe in ſeine Wohnung zu Ka— 
pernaum heimgekehrt war, tra⸗ 
ten fie alſo zu ihm und baten: 
„Deute una das Gleichnis vom. 
Unkraut und dem Acker!“ Und er 
legte e3 ihnen gerne aus, Doch 
wollen wir jehen, ob wir nicht fel- 
ber etwas herausfinden; denn ihr 
habt ſchon mehr gehört vom Him— 
melreich, ala die Sünger dazumal. 

Der Ader ift die ganze Welt; 
die Welt gehört Gott und feinem 
geliebten Sohne, dem Heiland. 
Der ift auf die Erde gekommen, 
um als ein rechter Säemann guten 
Samen in den Ader zu ftreien. 
Das hat er getan, als er auf der 
Erde wandelte, indem er dag Reich 
Gottes verfündigte. Reichlich hat 
der Heiland in die Serzen feiner 
Sünger Samen geftreut! Drei 
Sahre durften fie um ihn fein, und 
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täglich konnten ſie ſeine holdſeli— 
gen Worte hören. Und was hör- 
ten jie aus jeinem Munde? Nie 
ein böfes, ſündiges Wort, das von 
Haß oder Ungeduld oder Neid 
gezeugt hätte. Nur gute, reine, 
himmliſche Worte vernahmen fie 
von ihm. Xa, das war guter Sa- 
men. Der Heiland hat lauter gu— 
ten Samen in feinen Ader, in die 
Menfchenherzen gejät. 

Und noch jekt jät er Teinen an- 
dern als guten Samen aus. Er 
ift zwar nicht mehr fichtbar da, 
und wir vernehmen die Worte 
nicht hörbar aus feinem holdfeli- 
gen Munde. Aber wir können fie 
lefen im Teſtament, und dazu hat 
er Knechte und Mägde berufen, 
die fein Wort weiter jagen follen. 
Durch ſolche Leute, die den Hei— 
land lieb haben und in „deren 
Herzen er wohnen kann, fpricht 
er zu den andern. Prediger, Leh- 
rer, Sonntagsfhullehrer und be 
jonders Väter und Mütter, wenn 
fie von Herzen an den Heiland 
glaubten — und unter den Hei- 
den die Miffionare —, das find 
feine Boten, durch die er Samen 
ausftreut. Sie machen den Samen 
nicht felbft, fondern der Herr Se- 
ſus gibt ihnen denſelben, damit 
fie ihn weitergeben ſollen. Es ift 
jein Wort und feine guten Ge— 
danken, die er durch feinen Heili- 
gen Geijt in ihre Herzen legt. 

Wenn der Same gut ift umd 
gejund, jo wächſt etwas daraus 
hervor, jobald er ins Erdreich 
fallt. Und zwar entjteht immer 
eine Pflanze von derjelben Art 
daraus, bon der der Same her- 
ftamımt. Aus einem Weizenkorn 


entjteht immer Weizen; aus einem ' 


Neſſelſämchen gibt's wieder Nei- 
ſel: aus einem Lolchkorn entſteht 
nie etwas anderes als giftiger 
Lolch. 

Jeſus hat ſeinen guten Samen 
aus dem Himmel herabgebracht; 
was muß daraus entſtehen? — 
Lauter gute, fromme, gottähnli- 
che Menſchen, die Gott in ſeinem 
herrlichen Himmel brauchen kann, 
erwuchſen dann auch wirklich aus 
dem Worte des Heilands. Solche 
edle Weizenpflanzen waren vor 
allem die Apoſtel: Petrus, Jako—⸗ 
bus, Johannes und die andern, 
und jpäter der Hetdenapoftel Bau- 
Ius. Sie hatten den Seren Jeſus 
lieber, als alles andere, fo Tieb, 
daß fie ihr ganzes Leben Tang ihm 
dienten, Hunger, Strapazen, Räl- 
te, Gefahren ‚auf ihren Reifen er- 
duldeten, um des Seilandes Wort 
zu verfündigen, und zulegt ihr 
Leben für ihn gaben. Das waren 
Pflanzen zum Preiſe des Herrn. 

An einem Süngling, von dem 
ung in der Apoſtelgeſchichte erzählt 
iſt, jehen wir in ‚gang befonders 
ihöner Weije, was der Simmel- 
reihsjame Seju Chriſti aus ei- 
nem Menjchen machen kann. Es 
ift Timotheus, der Schüler und 
jpäter treue Mitarbeiter des Apo— 
itels Paulus. Er war wohl noch 
ein Knabe, als der große Miffio- 
nar in feine Vaterjtadt Fam, um 
die Runde dom Meffias Jeſus 
auch den Lyftranern zu bringen, 
Aber er glich doch ſchon dem wohl⸗ 
zubereiteten Ader. Seine Groß: 
mutter Lois und feine Mutter 
Eunife hatten ihm ſchon früh die 
Wörte der Heiligen Schrift und 
die Liebe zu Gott ins Herz ge- 
pflanzt. Das machte aus ihm ei« 
nen Tieben, gehorfamen Sohn, def- 
jen höchiter Wunſch es ſchon frühe 
war, Gottes Willen zu wiffen und 
zu hun. Als dann Paulus das 


Evangelium bradite, da fiel der 
Himmelreichsſame tief in ein gu- 
tes, gelodertes Erdreich, und er 
glaubte jamt jeiner Mutter und 
Großmutter mit Freuden an den 
Herrn Jeſum. Darum konnte 
Gott den Keim zu einem neuen Le- 
ben in fein Herz hineinlegen, zu 
einem Leben, dag wächſt bis in 
den Simmel hinein und ewig nie 
aufhört. Gott jenkte feinen Hei— 
ligen Geift in feine Seele; der 
gab ihm jtetsfort Zeugnis: Du 
bift Gottes Kind, eine Himmel- 
reichspflanze. 

Paulus, der treue Säemann und 
Gärtner, mußte weiterreiſen, und 
erſt etwa nach fünf Jahren kam 
er wieder nach Lyſtra. Was kann 
in fünf Jahren aus einem Kna— 
ben oder Mädchen werden? Ich 








Abendgebet. 


Lieber Gott, kannſt alles geben, 
aib auch, was ich bitte nun: 
Schüße dieſe Nacht mein Leben, 
laß mid) ſanft und ficher ruhn; 
ſieh aud) von dem Simmel nieder 
auf die lieben Eltern mein, 

laß uns alle morgen wieder 
fröhlich und dir dankbar fein! 

Amen! 
md — — —— — 


habe es erlebt, daß in dieſer Zeit 
aus einem geſchickten, aufmerk-⸗ 
ſamen Mädchen ein eitles Hochnäs- 
chen, aus einem braven Jungen 
ein Taugenichts, ein Wirtshaushof- 
ter geworden ift. Was war aus Ti- 
motheus geworden, als Paulus 
tiederfam? Bor den Apoftel trat 
ein ſchöner Simgling; Friede und 
Freude jtand in feinem Angeficht 
geihrieben und leuchtete aus fei- 
nen Augen, Das war Timotheus. 
Der Heilige Same war in ihm 
aufgegangen, und ſchon zeigte fic 
die Schöne Aehre. Fleißig hatte 
er in den heiligen Schriften ge- 
Iejen, das Gebet gepflegt und jo 
jeine Seele ernährt. Jedermann 
jtellte ihm ein ausgezeichnetes 
Zeugnis aus. (Apg. 16,2.) „Er 
iſt ein jtiller, feiner Singling/ 
ein gehorjamer, Tieblicher Sohn“, 
hieß es überall; „dem Tann fein 
Menſch etwas Uebles nachreden.“ 
Da Timotheus auch ausgezeihne- 
te Gaben befaß — er wußte in der 
Bibel Bejcheid wie fein zweiter —, 
fo jtieg in Paulus die Ueberzeu- 
gung auf, daß diefer Jüngling 
ihm zum Begleiter und Helfer 
beitimmt jet. Und Timotheus fit 
twirflich des Apoftels treufter und 
tüchtigfter Mitarbeiter getvorden. 
Auf all den großen, gefährlichen 
Reifen zu Waffer und zu Land 
war er ihm zur Seite. Paulus 
bezeugt ſelber in feinem Brief an 
die Philipper: „Wie ein Mind 
dem Vater, hat er mir gedient 
am Evangelium,” Dabei wurde 
Timotheus jelber gejund und ſtark 
an feiner Seele und lernte feinen 
Heiland immer beffer Tennen. 
Der ſchüchterne Züngling gewann 
Mut und eitigfeit und lernte 
auf Gott vertrauen in alfen Nöten. 
Und unzähligen blinden Heiden 
durfte er die Augen öffnen, daß 
fie fahen die Herrlichkeit des Evan- 
geliums, und im Slauben an den 
Heiland reich und glüdlih wur— 
den. In fpäteren Sahren feste 
ihn Paulus zum Biſchof, das heißt 
zum Auffeher ein iiber die wich— 
tigfte Gemeinde in Kleinaſien — 
Ephefus. Aber als Paulus in 
Rom gefangen Tag, und mander 





andere Jünger ihn verließ, da 
ſehnte er ſich nad) feinem gelieb- 
ten Sohne Timotheus und ſchrieb 
ihm, er mödte zu ihm kommen 
(2. Tim. 4,9). So iſt anzuneh- 
men, daß Thimotheus durch feine 
Liebe und, treue Pflege des alten 
Apojtel3 Tage habe verſüßen dür- 
fen, und ein Zeuge geivefen fei 
bon deffen Märtyrertod. — Und 
auch für ihn jelber Fam der Tag, 
da er hingehen durfte zu feines 
Herrn Freude al3 eine herrliche, 
goldenreife Aehre. Das war eine 
Pflanze aus göttlihem Samen. 

Sole Pflanzen hat es zu je 
der Zeit gegeben und gibt eg heu— 
te noch. Ich habe auch einen from- 
men Süngling gefannt, von dem 
man nur Gutes jagen hörte. Und 
wenn ſolche Rinder und größere 
Leute, in deren: Herzen der gött- 
liche Same wächſt, auch oft noch 
alferlei an fi; haben, was Gott 
nicht gefällt, wenn fie nur die 
Liebe zum Heiland und feinem 
Worte treu im Herzen beivahren, 
jo ſorgt er dafür, daß das Böle 
an ihnen immer mehr weg muß, 
wie ein treuer Gärtner etwa die 
Moofe und Flechten und allerlei 
Schmaroger von feinem Bäum— 
hen entfernt. 


Nun wird ja der göttliche Him- 
melreichsjame reichlich gejät. Vie- 
Te taufend und taufend fromme 
Prediger, Lehrer, Sonntagsfhul- 
Ihrer und -Iehrerinnen, Väter 
und Mütter, Miffionare, Diako- 
niffe ftreuen himmlische Samen- 
förnlein in die Herzen der jungen 
und alten Menſchenkinder. Wie 
kann man fich darüber Freuen! 
Wie herrliche Früchte müſſen dar- 
aus entitehen! Lauter gute, Tiebe, 
heilige Menſchen tverden bald auf 
Erden fein, die einander Tieb ha— 
ben, die nie ftreiten, fluchen, Tü- 
gen, die wert find, in Gottes 
herrlichen Simmel einzugehen. 
Nichts Böſes, Wüſtes, Sündiges 
wird man da jehen. Keinen Zank, 
feine Züge, feine Schimpftoörter 
wird man da hören. Mein böfes, 
zofniges Gefiht wird man mehr 
erblicken. Bon feiner böfen Tat, 
von feinem Diebjtahl, keinem 
Mord wird man mehr Iefen, kei— 
nen Krieg mehr erleben. Ra, jo 
fähe es aus, wenn nırr der Sa- 
me Gottes gejät würde ouf der 
Welt, Mit welchem Entzüden 
würde ein Landmann einen zur 
Ernte reifenden Weizenader be- 
trachten, der auch gar fein Un- 
kraut aufwieje! Mit noch größe- 
Berem Entzüden fönnte Gott eine 
ſolche Welt anbliden. 


Und mın frage ich euch: Sieht 
es in der Welt wirklich jo aus? 
Ah, ihr wißt es, daß der Acker 
der Welt Teider ein ganz anderes 
Ausfehen bat. DO, wiebiel Un— 
kraut entdeden toir da! Wir brau- 
den gar nit weit zu gehen. 
Denkt nur an das, was ihr alles 
auf den Schulwege fehet und hö— 
ret! Vielleicht jeid ihr's fo ae- 
wohnt, daß ihr's kaum mehr be- 
achtet. Aber denkt: alles, was 
niet in Gottes herrlichen, heili- 
gen Simmel Hineinpaßt, it Un— 
fraut. And in euren eigenen Her- 
zen müßt ihr am allermeiften 
Böſes entdecken, denn da jeht- ihr 
euch all die böfen Gedanken, die 
ihr ſonſt in niemandes Inneren 
ſehen fönnt. Und was Tieft der 
Bater in der Zeitung nicht alles 
von ſchrecklich böfen, gottlofen Zeu- 
ten! Einen wie traurigen Anblick 


bietet der Acker der Welt! 
giftigen Unfrauts ift er. 

Nicht wahr, das muß uns doch 
betrüben? Da jtehen wir, wie 
jene Knechte, und fragen: „Herr, 
haſt du denn nicht. guten Samen 
auf deinen Ader gejät? Woher 
bat er denn das Unkraut?“ 

Ya, woher? Der Heiland fant 
es jelber ganz deutlich: 

„Das Unkraut find die Kinder 
der Bosheit. Der Feind, der fie 
fät, ift der Teufel.“ 

Iſt's möglich, daß unjer teurer 
Herr und Heiland, der doch nur 
unfer Glüd will, einen Feind 


Voll 








Volkslied. 


Der Frühling hat ſich eingeſtellt, 
wer will ihn ſehn? 

Der muß hiaus ins freie Feld, 
ins Feld nun gehn, 


Er hioelt im Walde jich verftedt, 
feiner ihn ſah; 

Ein Vöglein hat ihn aufgeweckt, 
jetzt ift er da. 


Und allen hat er. groß und Hein, 
mas mitgeßracht, 

Und ſollt's auch nur ein Sträß- 
chen fein, hat uns gedadht, 


Drum frisch hinaus ins freie Feld, 
hinaus ins feld! 


Der Frühling hat fich eingeftelt. 


Wer bleibt zu Haus? 








hat? Ya, gewiß, einen argen, 
böfen Feind. Der haft Gott und 
feinen Sohn, unfern Heiland. Wie 
kommt da3? Ich will euch in Kür- 
ze etwas davon jagen: Er war 
einft ein herrlicher Enaelfürft, 
dem taufend andere Engel dienten. 
Aber er war nicht zufrieden; er 
wollte nicht Gott anbeten und fet- 
nen Sohn; er wollte felber Gott 
fein und fid) anbeten laſſen. Da 
wurde er hinausgeworfen aus der 
himmlifhen Herrlichkeit mit all 
feinen Dienern. Als er ſah, wie der 
Sohn Gottes auf die Erde fan, um 
die Menſchen glücklich und ſelig 
zu machen, wurde er voll Haſſes. 
Er wird jet noch voll Netd, wenn 
er Menichen jieht, die an den 
Heiland glauben, ihm vom Herzen 
dienen und glücklich find dabei. 
Weil er feinen Teil hat an dem 
Simmelteih, fo gönnt er dies 
Glück auch den Menfchen nicht. 
Er finnt ohne Aufhören darauf, 
wie er dem Herrn Jeſus den Acker 
der Welt verderben fönne, damit 
feine Rinder des Himmelreichs 
entjtehen. Und weil er nicht hin— 
dern kann, daß der Herr Jeſus 
feinen quten Samen fät, fo geht 
er darauf aus, foviel ala nur mög- 
lich feinen böfen, giftigen Samen 
zu faen. Wie tut er das? 

Ihr ſeid nicht fo töricht, euch 
den Teufel jo vorzuſtellen, wie 
man ihn etwa auf alten Bildern 
dargeftellt fieht: mit Hörnern, 
Pferdefuß und Schweif. Ach, das 
ift ja ganz dumm! Der Satan 
ift ein unſichtbarer Geiſt, ähnlich 
wie Gott, und auch feine Diener 
ſind unſichtbare Geiſter, ähnlich 
wie die Engel. Unbemerkt und 
ungekannt ſchleicht er an die Men- 
ſchen heran, um ſeinen giftigen 
Samen in ihre Herzen: hineinzu- 
bringen. AN die böfen Gedanken, 
die er ihnen in den Sinn gibt, 
die Lügen, die Schimpf- u. Rluch- 
wörter, der Bieifel an Gottes 
Wort, der Sak und der Born, 
nebft allerlei Lüften und Gelüften 


das iſt fein giftiger Same, Und 
wie der Herr Jeſus Knechte hat, 
die ihm fäen helfen, fo findet der 
Zeufel auch Helfer unter den 
Menſchen, die darauf aus find, 
feinen böfen Samen in die Men- 
ſchenherzen und namentlich in die 
Herzen der Rinder hinein zu brin- _ 
gen. D, wie hat der Böſewicht 
Freude, wern er hört, wie je- 
mand den Kindern einredet, der 
Heiland ſei nit Gottes Sohn, 
fet nicht auferftanden, nicht in den 
Simmel gefahren, Fein Wunder 
babe er getan. Oder wenn ihnen 
foger gejagt wird: „Es gibt Tei- 
nen Gott und feinen Simmel, e8 
gibt nichts, als was wir fehen!” 
folches ift ſo zrecht des Teufels 
Sactforn. Oder wenn Böſewich-⸗ 
ter Kinder verführen zu etwas 
Schlechtem und fagen: „Nimm 
das nur, füge nur, flude nur, 
tue dies oder das nur, das macht 
nichts!” n 
Des Teufels allerbeſter Helfer 
iind die Männer und Frauen, . 
die fehlechte Bücher ſchreiben, in 
denen fie das Böſe darftellen, ald _ 
wäre es eimas Schönes und Gu— 
tes. Solche Bücher werden , bon 
vielen Taufenden gelefen, oft lei⸗ 
der auch, bon Kindern, — und 
beim Zejen und beim Hören all 
des Böſen dringen die Satansg& 
danken ins Herz hinein wie dert 
Unkrautſame in den gepflügten 
Boden. Wer aber den Teufelsfar 
men ins Herz hineinläßt, bei dem 
wächſt er und macht aus dem. ar 
men Menjchen nad) und nad ein 
Kind der Bosheit. Die Bosheik 
ist feine Mutter, ihr gleicht ex, * 
ide folgt er und tut, was fie be & 
gehrt. 
(Fortſetzung folgt) 


Er Täfzt’fich nicht 


verkohlen. 


Der Schulrat in der „Heinen“ 
Schule, wo die Sieben- und Acht 
jährigen jißen, prüft die Kinder 
im Rechnen. Nun will er einmal 
jeben, ob die Kinder aufmerffam 
find, und jo fagt er denn: „Nennt « 
mir einmal eine Zahl!” — „74“ 
wird ihm gefagt. Er ſchreibt an 
die Tafel „A7* und guet ſich um, 
ob mwohl einer etwas jagt. — 
„Nennt mie noch eine Zahl!“ — 
„36* ijt die Antwort, Er fchreibt 
„63° und guckt ſich wieder um“ 
und jagt: „Na, Kinder, jeht ihre 
nichts?“ Und als die Kinder in 
der Maffe ganz ruhig figen Blei- 
ben fordert er jie wieder auf: 
‚Na, dann no eine!” — Da, 
ganz hinten in der Ede fitt fo ein 
Heiner Kerl, der hebt die Hand , 
hoch. „Na“, jagt der Schulrat, 
„du willſt mie nun wohl eine 
Zahl nennen, die id) aufſchreiben 
ſoll?“ — Frit niet mit dem Kop- 
fe und jagt ganz troden: „Schreib 
mal 88 an. Mid; Fannft du nicht 
verkohlen.“ W. 


J 


Faſt geheilt. 

„Nun, Kätchen, iſt der Finger- 
nagel ſchon wieder gewachſen, den 
du dir eingeklemmt hatteſt?“ — 
„sa, beinahe — es fehlt nur no 
der ſchwarze Rand.“ 


* 


Praktiſch. 

Der kleine Dieter proteſtiert bei 
ſeiner Mutter: „Ich putz jetzt mei- 
ne Zähn' nimmer! Ic wart’, bis 
id) fie rausnehma kann wie du!” 


>» 


Mittwoch, 2. Juli 1952 


Mennonitiſche Rundſchau 


Seite 9 








Stilles Heldentum. 


Es gibt ein ſtilles Heldentum, 

Von dem die Welt nichts weiß, 

Das nicht gefrönt durch Erden- 
ruhm, 

Nicht durch der Menſchen Preis: 

Die Mutter übt's, die Tag und 
Nacht 

Beim zarten Säugling ſorgend 
macht, 

Die Tiebend ohne Ende 

Für alle regt die Hände. 


Und jene, die am Krankenbett 
Dem Tod ins Auge blidt, 

Die Kiffen ordnet rein und nett, 
Den Sterbenden erquickt; 

Die nit nad) Lohn und Ehren 

fragt, 

Sic willig jeden Wunjch verſagt, 
Die dienend: wirft im ſtillen 


Um ihres Heilands willen! 


Ja, jede Magd und jeder Knecht 
Verdienen ‚Seldenruhm, 

Die täglich jorgen treu und recht 
ür fremdes Eigentum. 

je Witwe, die von Jahr zu 


Jahr 
Sich opfert für der Kinder Schar, 
Das Ange oft voll Tränen, 
Das Herz voll heikem Sehnen. 


Fürwahr, es gibt ein Heldentum, 
Bon dem die Welt nichts weiß, 
Doc Erönt der Herr es einft mit 
Ruhm 
Und ſchenkt ihm ew'gen Kreis: 
Und Niedriges erhöht wird fein; 
Dort wird man erft erfennen, 
Wer wahrhaft groß zu nennen. 
5. Häntiche-Balett. 


. Deine Ehre 


und Weiblichkeit, 


-(Sortjegung) 

Die meiblihe Natur ift zwar 
feinestwegs „grundfaßlos”, aber 
fie wird ſtets geneigt fein, auch 
bei den Willensentiheidungen das 
Gefühl, den unmittelbaren Takt 
ein deutliches Wort mitreden: zu 
laffen; fie wird deshalb nicht fo 
ſtreng auf Durchführung getoiffer 
allgemeiner Grundfäße beharren, 
fondern lieber den einzelnen Fall 
für fi) nehmen und behandeln. 
So wird das gute Necht der allge- 
meinen Grundſätze fürs Denken 
und Handeln beim Mann, das 
aute Recht des einzelnen Falls 
bei der Frau beifer aufgehoben 
jein; und daher fommt es, daß 
ausgeprägte Vertreter der männ- 
Then Naturanlagen, Sünglinge 
oder Männer, manchmal gegen die 
Frauen, Schwejtern und Jung- 
frauen den Vorwurf erheben: 
Ihr habt feine Logik, feine Kon- 
jequenz !” während dann von weib- 
licher Seite die Gegenflage er- 
ſchallt: „Ihe habt Fein Gefühl, 
fein Herz!” 

Gerade aber im Vorherrſchen 
des Gefühls, der Empfindung, in 
dem ausgeprägten Sinn für das 
Kleine und Einzelne, der unftrei- 
tig die Stärke des weiblichen We- 
ſens bildet, Yiegt der Grund da- 
von, daß es weniger fürs Wirfen 
im großen, öffentlichen Leben 
paßt, two es gilt, weitere Gebiete 
mit einem Blick zu umfaſſen und 
fie nad allgemeinen Geſichtspunk- 
ten zu deherrſchen; daß vielmehr 
das Weib aufs engere, Fleinere, 


Frauendienſt 


inſonderheit auf das häusliche Le— 
ben angewieſen iſt. Darum ent- 
ſpricht auch der weiblichen Natur— 
anlage ein gewiſſes Zurücktreten 
und Zurückhalten, eine Scheu vor 
dem öffentlichen Heraustreten, im 
Haus ſelbſt ein Verhältnis der 
Unterordnung unter den Mann 
als den Herrn. Deswegen ver- 
langt Paulus, daß mohlamitändige 
Hriftliche Frauen in den Verfamm- 
lungen ihr Haupt bededfen follen, 
und diefe Bedeckung foll „eine 
Macht auf ihrem Haupte fein”, 
das heißt, ein Zeichen davon, dab 
fie noch eine menſchliche Macht 
und Autorität über fih haben. 
Deswegen fordert derielbe Paulus 
wiederholt mit jo großem Nad)- 
druc, daß das Weib ſich nicht 
herausnehmen jolle, Tehrend in 
der Gemeinde aufzutreten, ſon— 
dern daß fie in der Stille zu Haufe 
lerne mit alles Untertänigfeit. 

Du ſollſt alfo wiſſen, daß nad 
Gottes Ordnung deine weibliche 
Art und Anlage ein weſentliches, 
unentbehrliches Element im har- 
monifchen Beitand der Menichheit 
it, und daß Bott dem Weibe eben 
mit jeiner befonderen Gabe auch 
eine bejondere Aufgabe zugeteilt 
bat. Du ſollſt aber auch wiſſen 
und in deinem ganzen Verhalten 
zum Ausdrud bringen, dab dir 
durch dieſelbe weibliche Art, welche 
dich ehrt und erhebt, beſtimmte 
heilſame Schranken gezogen ſind, 
die du nicht überſchreiten darfſt, 
wenn du nicht deiner weiblichen 
Art untreu werden willſt; daß dir 
durch dieſelbe eine gewiſſe demü— 
tige, ſtille Zurückhaltung aufer- 
legt iſt, aus welcher du nicht her- 
austreten follſt. Und ich meine, 
das was man den „Zauber der 
Weiblichkeit" mennt, beiteht eben 
in der holdjeligen, liebenswürdi- 
gen Mifchung diefer beiden Emp- 
findungen in einer Frau oder 
Jungfrau: auf der einen Seite 
die „Empfindung bon der Ho— 
beit”, die Gott auch auf dag Weib 
gelegt, auf der andern Seite das 
„Bemußtfein von der Grenze“ und 
der Schranfe, die er ihr durch ihre 
ganze Naturanfage gezogen hat. 
Je harmonifcher im Weſen einer 
Frau und Jungfrau diefe Doppel- 
empfindung der Hoheit und der 
Unterordnung, der Kraft und der 
Schwachheit, der Leiitungsfähig- 
fett und der Hilfsbedürftigfeit 
zum Ausdrucd kommt, dejto mehr 
it der Zauber edler Weiblichkeit 
über fie ausgegojfen, „Siehe, ic) 
bin des Herrn Magd“, in diefem 
Bekenntnis der gefegnetiten unter 
allen Frauen findet die wahrhaft 
adlige, chriſtliche Weiblichkeit ih- 
ren ſchönſten und vollendetſten 
Ausdrud, „Des Heren Magd“ — 
darin Tiegt beides, die ganze Ho- 
heit und Majejtät und die ganze 
Demut und Hingebung, welche in 
ihrem Verein den Schmuck des 
Weibes bilden. Beide Seiten des 
Mariawortes hat Karl Gerok ſchön 
zum Ausdruck gebraht. Zuerſt 
die Seite freudiger  Soheit, 
die auch Großes annimmt, wenn 
Gott es darbietet: 


Wenn heut’ mit eitel Freude 
Ein Engel au mir käm', 

Und brädt ein Vrauigeſchmeide, 
Ein fürſtlich Diadem, 

Ein Glück, das nie zu hoffen 
Ein ſchüchtern Herz gewagt — 


Ich ſpräche ſüß betroffen: 
Ich bin des Herren Magd. 
Und wenn in meine Kammer 
Sein Trauerbote tritt, 
Und bringt mir Leid und Jam— 
mer 
Und Kreuz und Tränen mit: 
Mein Mund ſoll ſtille ſchweigen, 
Ob auch das Herze klagt, 
Ich will dem Kreuz mich beugen; 
Sch bin des Herren Magd. 
Laß dir's aljo immerhin ge 
fallen, nicht zum Wirken ing Gro— 
Be und Weite, nicht zur öffentli- 
en Tätigkeit berufen, ſondern 
mit deiner Kraft und Gabe auf 
einen Tleineren Kreis, bornehm- 
lich den des Haufes und der Fa- 
milie angewiejen zu fein. Wie 
reich kann ſich auch eine eng um— 
jchriebene und äußerlich unſchein— 
bare Tätigfeit geitalten, und welch 
eın Segen ruht immer darauf, 
wenn man es mit dem Schiller’. 
ſchen Wort hält: „Und jammelt 
ſtill und unerjehlafft im Eleinften 
Punkte die höchſte Kraft!” /Stre— 
be nicht über die dir angewieſe— 
nen Schranken und Grenzen hin- 
aus; wenn did) aber ‚der Sturm 
des Lebens einmal Hinausreikt 
und dich Hineinftellt in die Def- 
fentlichfeit, jo laß es dir ein dop- 
peltes Anliegen jein, im Kampfe 


des Lebens auch die anmutvolle 


Zurückhaltung des Weibes mög- 
lichſt zu wahren. Ganz verkehrt iſt 
es, über dieſe Grenzen hinauszu— 
gehen ohne Not und Zwang, in 
der Meinung, man könnte die 
weibliche Würde und Ehre dadurch 
am beſten wahren, daß man ſich 
keck und entſchloſſen neben den 


-Mann ftelle und im Kampf ums 


Dafein die Kräfte mit ihm meife. 
In ſolchem Kampf wird das Weib 
ſicher nicht der fiegende, fondern 
ſchießlich der unterliegende Teil 
fein. Die Ausrüftung des Man- 
nes für diejen Kampf ift eine der- 
bere, wirkſamere als die des Wei- 
be3. Und nichts ſchadet der wah- 
ren Würde und Ehre des MWeibes 
fo ſehr, wie ein eigenmächtiges 
Meberjpringen der Schranken, wel⸗ 
he ihr nach ihrer ganzen Förper- 
lichen und ſeeliſchen Naturanlage 
gezogen find. Sarah war” „drin- 
nen im Zelt“ und befommt in der 
Heiligen Schrift den höchſten weib⸗ 
Tichen Adelstitel: fie Heißt eine 
„heilige Frau” (1. Petri 3, 5—6). 
(Zortfegung folgt) 


.— nn 


Gott geht oft wunderbare Wege 
mit Seinen Kindern, um fie das 
Freuen zu Ichren, So läßt er fie 
alle Tiefen des Leidens durchko- 
ſten, damit fie lernen, fich für die 
zu freien, die alles Leid and allen 
Schmerz ſchon überwunden haben. 

R. W. 
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Miſſions nachrichten. 


Schw. Herta Both; R.N., von 
Springitein, Man. (Birgil, Ont.), 
trat am 20. Juni bon BHouſton, 
Teras, die Reife per Pan Ameri- 
can Airways nad) Colombia, Sitd- 
amerifa, an. Sie wird in Iſtmi— 
nq in der M. B. ©. Miffionstli- 
nit arbeiten. Adreſſe: La Cum— 
bre, Valle, via Buenaventura, Co- 
lombia, S. A. 

Schw, Dorothy Kooper, R.N., 
von Bakersfield, Calif, fuhr am 

23. Mai mit dem Danıpfer „Bar 
itogne” von New York ab nach 
Matadi, Belgiſch Congo, Afrika, 


wo fie im M. B. ©. Feld in Yaſſa, 
Kaſai Diftr., dienen foll- 

Schw. Neitie Berg, R.N., von 
Coaldale, Alta., beftieg af 15. Zu- 
ni in New Hort das Schiff „Sta- 
welot“, welder fie nad) Matadi, 
Afrika, bringen joll, wo fie eben- 
falls in der M. B. G. Miffton im 
belgiſchen Congo als Sranten- 
ſchweſter dienen wird. 

Geſchw. Erneit H. Dyck, Ab- 
botsford, B. C. verließen am 3. 
Juni mit der „S.S. Sibajack“ 
New Nerk, um in Belgien erjt das 
erforderliche Studium in Franzö— 
ſiſch und Landeskunde zu bewälti- 
gen, um dann auch in der M. B. 
G. Miſſion im belgiſchen Congo 
anzutreten. 

Schw. Clara Redekop, Abbots- 
ford, B. C. hat ihre Eramen in 
Brüffel, Belgien, mit Auszeich— 
nung bejtanden, Gleich darauf 
mußte jie ſich einer ernften dirur- 
giſchen Operation unterziehen, 
hofft aber mit Gottes Hilfe, bald 
wieder ganz hergeſtellt zu fein. 

Miſſionar G. B. Gieſbrecht be- 
richtet aus Paraguay, daß ſo bei 

Indianer kürzlich zum Glau— 
ben gekommen ſind und die Tau— 
fe erwarten. 


Briefe: — 


Ich bin nicht dafür, Kleidermo— 
delle in der „M. Rundſchau“ zu 
bringen, Zieber den Raum für 
was Nützlicheres benußen. 

Wenn die Modelle wirklich ge- 
wünſcht werden, dann nicht ſolche. 

Gruß mit 1. Tim. 2,9 und 1. 
Petri 3, 2. 

Frau Agnes Penner, 
R.R. 2, Abbotsford, B. C. 


Die Redaktion wünſcht, die Mei— 
nung der Leſer über die „Keider- 
modelle” in der M.R. zu erfah- 
ren, fo fühle ich e8 auch als meine 
Pflicht, nicht zu ſchweigen. 

Meine erite Frage war: Sit 
denn unſer chriſtliches Blatt am 
Ende mit gutem Stoff, der Leib 
und Seele unfträflih vor Gott 
erhält? Die Mode mit den ver- 
ſchiedenen Modellen hat ſchon viel 
Unheil in die Welt gebracht. Viel 
find wir ſchon von der Kanzel 
darauf aufmerffam gemacht twor- 
den, wie Chriſten ſich zu kleiden 
haben. Wir Mütter werfen unje- 


‘re Rinder immer twieder darauf 


hin, daß wir ung nicht der Welt 
gleichitellen follen und daß wir 
einft NRechenichaft werden geben 
müſſen für alles. Ich bin durch- 
aus nicht eine Perſon, die da 
nicht Tiebt, hübſch gekleidet zu fein, 
aber bin nicht dafür, daß die 
chriſtliche Frauenwelt ſich Tleidet 
wie es ihnen nicht ziemt. Mein 
Motto ift, im Rahmen der Anſtän- 
digkeit zu bleiben und nicht der 
Welt oder der Gemeinde zum An— 
ftoß zu fein, — Nein, unfer 
hriftliches Blatt jollte in fo einer 
fturmbemwegten Welt und Zeit die 
Aufgabe haben, jede Ede als War- 
nungszeihen am Wege zur Ewig ⸗ 
feit auszunugen, um nicht noch 
zuletzt die Verantwortung in der 
Ewigkeit zu haben. Im dieſem 
Zande, wo man nad) allen Sei- 
ten hin die größte Auswahl der 
Modelle in den berichiedenen Ge— 
ihäften finden kann, ſollte eine 
chriſtliche Zeitung‘ ſich nicht dazu 
hingeben. Kaufet die Zeit aus 
mit Gutem, denn e8 ift eine böſe 
Zeit. Ziehet an den Selm des 
Glaubens und den Schild des 
Heils. 


Eine Leſerin, der um das Heil 
der Seele zu tun iſt, 
Fr. Anny €, Enns. 


(Wir danken den Leſerinnen, 
die unſere Rundfrage ſo beſtimmt 
beantwortet haben und ſchließen 
damit ab. Doch wären poſitive 
Aufjäge über die Frage der Frau- 
enfleidung für diefe Seite er- 
wünſcht. — Ned.) 


Anteil der Frau in 
Kanadas $Sortichritt. 


Wenn alles gejagt ijt, würden 
die meiiten Männer zugeben, — 
wenn auch in einzelnen Fällen nur 
zögernd — daß es die Frauen 
find, welche wirklich eine Sache 
an die Hand nehmen. Männer 
dominieren das Parlament, das 
Juſtizgericht beſteht aus Männern, 
und ſie haben das Kommando im 
Militär; die Männer machen Ent- 
würfe für Automobile und elef- 
triſche Kühlſchränke And Kochöfen, 
und es ſind meiſtens die Männer, 
die den Geſchäften vorſtehen. 

Doch man kann ſchnell darauf 
hinweiſen, und realiſtiſche For« 
ſcher (viele davon Frauen) können 
bewerſen, daß die Frau den Geld- 
beutel Fontrolfiest und fie den 
Gang der Geſchäftswelt reguliert, 
auf den ſchließlich die ganze Wirt- 
ſchaft des Landes angemwiejen ift. 

Statiftifen zeigen, daß Frauen 
80 bi3 85 Cents von jedem Dol- 
lar ausgeben, und wie ir e8 alle 
zugeben würden, haben fie auch das 
meifte daritber zu jagen, wie der 
größte Teil der reftlichen 15 oder 
20 Cents ausgegeben werden foll, 

Wenn die Frauen etivas fertig 
bringen wollen, fteden fie ihre 
Köpfe zufammen und maden ji 
ohne Zögern daran, die Sache 
zu erledigen. Oft finden die Män- 
ner, daß Frauen fich nicht einmi- 
ſchen follten und betrachten ihre 
Bemühungen als ftörend; doch 
früher oder fpäter müfjen fie ih- 
nen ihre Aufmerkſamkeit ſchenken. 
Der Mann ficht fich ſelbſt als 
ſtark, mutig und intelligent. Die 
Frau aber ift beharrlidh. 

Aus „Canad. Scene”. 


Weshalb fruchtet der 
Obitbaum nicht? 


Für den, der Obſt im Garten 
hat, ift es wichtig, über die Be- 
fruchtungsverhältniffe der Blüten 
Kenntnis zu bejigen, Weshalb 
bringt der gepflanzte Obſtbaum 
feine Frucht hervor, trogdem er 
fo rund 7 Jahre alt ift? Hier hat 
die Sorfchung feftgeftellt, daß ei- 
nige Birnen- und Apfeljorten ihre 
Früchte ohne vorausgegangene Be— 
fruchtung ausbilden und daher 
auch Feine Samenferne zur Ent- 
wicklung bringen. Diefes, die fo- 
genannte „„Sungfernfrüchtigfeit“, 
iſt abhängig von der betreffenden 
Sorte, dem Ernährungszuftand 
des Baumes und von der Witte- 
rung. Wenn nun auch gelegentlich 
infolge dieſer Yungfernfrüchtig- 
feit volle Erträge erzielt werden, 
fo ift darauf doch Fein ficherer Ver- 
aß, jelbjt nicht in mwärmeren Ge— 
bieten, in denen hauptjählich ge- 
wife Sorten zu einer ſolchen 
Sungfernfruchtbarfeit neigen. 





Sage nicht immer alles, was 
du weißt, aber wiſſe immer, 
was du fagit. 
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(16. Fortſetzung) 


Außer den Alten, ſoweit fie die 
Zeit nicht fortgeräumt hatte, ſaß 
Heinrich Kautz immer noch als 
Kollektiviſt in einer Stube ſeines 
ehemaligen Hauſes; Peil hatte 
ihm aus guten Gründen das Amt 
eines Geſpannführers im Kollek- 
tiv aufgehängt. War es denn mög- 
lich, jo fragte ſich der treuherzige 
Bauer oft, daß das Schiefal der 
Brunner und ling an ihm gnä- 
dig Borbeigehen follte? Oder war 
er ein Verräter, den man ſolcher 
Strafe nicht für würdig hielt? 
Hatte er ſich denn felbft vergeſſen 
und war in diefe Schlanimflut 
gejunfen umd das Opfer dieſes 
grauenhaften Bernichtungsfeldzu- 
ges gegen die Wolgadörfer gewor- 
den? 

Einjam war e3 um ihn, fo ein- 
ſam wie in allen Menfchen rings- 
um. Denn auch die ftumpffinni- 
gen Schreier nad) diejer Brüder— 
lichkeit, in der jeder gezwungen 
wurde, fi) mit jedem gemein zu 
machen, wurden das Gefühl einer 
eflen Gedrücktheit nicht. los, wenn 
ſie an die verfemten alten Zeiten 
dachten. Damals Hatte” es im 
Dorf noch gute Nachbarſchaft und 
ohne große, Worte gegenſeitige 
Silfsbereitihaft gegeben. Der 
„liquidterte” Befig war von einer 
Begehrlichkeit aller nad allem 
verdrängt worden. Und darum 
war man mitten unter den alten 
Sejihtern fremd. Das Fremde 
wurde immer größer und freher. 
Sieh zu Bauer, wie du dich noch 
länger in jolhem Salbdunfel. zu- 
rechtfindejt! 

Heinrich Kautz fah die Sonne 
faum eine Handbreite hoch über 
dem Horizont ftehen und ſpannte 
die Pferde aus. Die Felder dampf- 
ten. Es war der erſte warme Srüh- 
lingstag. Er zog den friſchen Erd- 
geruch in ji hinein: wie Yange 
iſt das her... daß er dich beraufcht 
hat? Wenn er jegt einem jagen 
Tönnte! 

Da bor ihm ging mittelwegs 
die blonde Dore, die Züngite des 
alten Jakob Belz, nach Haufe. 
Freilich, die kannte jene Zeit nicht 
mehr, fie kannte bloß die Tollheit. 
Das rotgeblümte Kopftuh ver 
barg ihr hübſches Gefiht und die 
dicken hellen Zöpfe. Sie war doch 
feine bon denen, die ſich mad der 
Mode der Jungkommuniſtinnen 
ausrichteten und vergaßen, woher 
fie kamen. Heinrich Kautz fah die 
Reihe der hochſtämmigen Birken 
vor fi, die die Gärten des Dor- 
fes nad den Aeckern hin abjchloj- 
jen, Die Frönenden jungen Bivei- 
ge, die der Frühling um die wei— 

‚ben Stämme gehängt, und bie 
duftende Erde am Wege können 
einen Menſchen verwandeln. 

„Gehſt Heim und doch nicht 
heim, Dore?“ Er hielt die Pfer- 
de in Armiveite von fi, um das 
Mädchen nicht zu verdrängen. 

„Wohin wir halt gehen heute: 
an den Tiſch, an dem’3 nicht mehr 

* 


\ 


ſchmeckt; ins Bett, daS uns Feine 
Run mehr gibt, zu Menfchen, die 
einer nicht berjteht. Heim, fagt 
man dazu.“ 

Tiefjinnig ſprach fie, die Dore; 
fo Hatte er fie immer eingejchäßt. 
Kautz ſchielte zu ihr hinüber; fie 
ftreifte ihn mit ihren großen Au- 
gen flüchtig und ſah wieder auf 
den feuchten Weg. 

„Recht Haft, Dore: viel Men- 
ſchen — ein ganzer Haufen, viel 
zu groß für unfereinen, und doch 
ft man einfam, jo — für fi. 
Es wird allein gelebt, allein ge- 
ſchafft, allein gedacht — fo it's. 
Und da8 Denken — dag macht am 
meiften krank.“ Er ſchritt immer 
neben ihr. Manchmal wollte er 
ihren Furzen Schritt “einhalten, 
aber e8 gelang ihm nicht, 

Sie lachte. „Es paßt nicht, 
Heinrich; jeder muß halt auch 
afein gehen.“ 

id) 


„Dagegen hätt’ nichts, 


wenn's bloß das Gehen wär'“, 


meinte der Bauer und lachte auch. 

Eines der Pferde. blieb ftehen 
und faßte eine junge Grasnarbe 
am Weg, jo dab der kleine Zug 
jtehenblieb. Weber dem Dorf un- 
ter ihnen lag die Abendfonne. Das 
Bild Hatte ihn früher immer be» 
zaubert, erinnerte er fich wieder, 
jegt machte es ſchwermütig, 

Ein Pferd war hinter ihn ge- 
treten und ftieß ſchnuppernd ge- 
gen feinen Rüden, daß er faft ge- 
trofelt wäre, Dore griff erichrof- 
Ten nach dem Sigel. Kauz tvollte 
fich beruhigen, und dabei Hatte er 
ihre Sand gefaßt. Sept! 

„Hör, Dore, bei mir wird eine 
Kollektiviſtin — geſucht; mern 
du — 2" = 

Sie befreite ihre Hand. „Die 
Arbeit ift überall die gleiche.” 

„Alfo 2” 

„Bleib ih, wo ich bin, und bei 
uns bin ich dem alten Vater auch 
ein wenig näher.” 

Verſtand fie ihn nicht oder wich 
fie aus? 

„Ich mein's — anders,” Er 
Tehnte fich ans Pferd zurück. Wie 
itand er jetzt eigentlich vor ihr? 
AS ein Habenichts. „Sreilich, 
die Dekjatinen find nicht mehr, 
das Haug haben fie mir auch ge- 
Nommen, e3 ift nichts mehr ge- 
blieben als — jo 'n Menfch, grad 
tie er ift. And der Heinrich Kautz 
fragt jet nicht mehr für feinen 
Sof oder für — zweihundert 
Deßjatinen Land oder taufend 
Rubel — er fragt Bloß noch fr 
ſich.“ 

Es ſchien ihm, als ging über ihr 
Geficht- ein verſtohlenes Lächeln, 
aber als er näher hinſah, war es 
der Ausdruck ihres bitteren Un— 


"willen. 


„Ein Bettler bin ich heut, Dore, 
aber glaub's nur; wer das jet 
von fich jagen muß, das ift Fein 
Schlechter.” 

Sie wand die blaue Schürze in 
ihren Händen und. ſchwieg 

Kauf richtete fich enttäufcht auf. 


r 


Er hatte ſich verrechnet, überhaupt 
verrechnet, aber jegt auch bei der 
Dore, die aus verſchwiegenen 
Gründen ohne ein Wort tteben 
ihm ftand. Die anderen im Dorf 
warfen ſich zum großen Zeil dem 
erſten beiten an den Hals — dazu 
gehörte fie freilich nicht;.aber ir- 
gendein Geheimnis ftedte doch hin- 
ter ihrem. Verhalten, 

„Weißt vielleicht einen andern, 
Dore?“ 

Sie ſchüttelte Haftig den Kopf. 

Dann mar natürlich nichts zu 
raten. Diefer tückiſche Frühlings- 
tag Hatte ihn verführt. Ad, es 
war jchändlich! 

„Oder denfft am End’ an das 
Geſchwätz von den Saboteuren? 
‚Die Ueberſiedlung geht weiter?’ 
und ‚der Kaut fteht auch auf der 
Lifte! bon ‚dem da? Und darum 
denfit: eine Hochzeit mit dem Nor- 
den — eine Scheidung vom 
Dorf!?“ 

Dore ließ das Schurztuch fal— 
len. „Unſer Dorf — das iſt ja 
nicht mehr, aber —. Aber der Va— 

"ter! Siebzig ift er, und wenn er 
fterben mug — da ijt er allein, 
und — 8 tat ihm Ieid, fie verdäch⸗ 
tigt zu haben. 

„Bilt Brad, Dore, Gott weiß: 
ein gutes Kind biſt.“ 

Er ſchlug mit dem Bügel zu— 
rück und trieb die Pferde wieder 
an. Sie aingen ſtill nebeneinan- 
der bis bor das Dorf. 


— 


Marie Kling erledte an Tho— 


mas, den ſie weniger mit. Worten 


als mit heimlichen Gebeten und 
"Tränen umnſorgte, ſeltſame Wand- 


lungen. An einem Sonntag dräng⸗ 


te er fie, zu Pferdhöfers Andacht 
mitgehen zu dürfen, während des 
nächſten Tage beſuchte er wieder 
der Komſomol und trieb es dort, 
wie die Mutter erfuhr, ärger als 
irgendeiner. 

„Er iſt in den Jahren, wo der 
Menſch alle Möglichkeiten, die in 
ihm ſtecken, mit wilder jugendli—⸗ 
cher Gebärde ausprobiert,” Fröfte- 
te fie Pferdhöfer, wenn ſie ihn in 
ihrem. Schmerz auffuchte. „Das 
iind felten die Schlechteſten ge- 
worden, die in jolhem Alter mit 
allen Gewohnheiten brechen — ra- 
difal werden. Du aber follit Ge— 
duld haben, und das heikt in 
Sprade des Chriften überſetzt: 
glauben und hoffen ſollſt für ihn, 
und beten ſollſt!“ 

„Aber“ — fo klagte die Mut- 
ter — „was feine Gewohnheiten 
anlangt — jeine Gewohnheiten 
svaren ja bei denen da; jebt geht 
er mir no ganz dorthin, und ich 
werde ihn verlieren.” 

„Er Tebt halt in zwei Welten. 
Als wir jung waren, Marie, hat- 
ten wir es einfacher; wir kannten 
immer nur eine Welt: das Haus, 
die Schule und die Kirche, und 
alles war beieinander, Dann hat- 
ten wir wohl mal jeder auch fo 
eine Phantafie, aber twenn wir 
müde wurden, famen wir immer 
wieder zurück. Der Thomas aber, 
der lebt in einer gang anderen 
Welt als wir damals, und wenn 
der eine Phantafie Friegt, daß er 
herauswill. dann fieht er bloß uns 
alte Menjchen, die verbittert find; 
die Schule ift anders, die Pirche 
gibt es nicht mehr — da ift nichts, 
was ihn Toden Könnte, von da 
wegzugehen.” 

Doch das verstand fie nicht, fo 
groß waren ihre Gedanken nicht, 
um mit Pferdhöfer mitgehen zu 
tönnen. Bloß Angſt hatte fie um 


ihr Rind, und das mußte Pferdhö— 
fer beffer verftehen, als fie feine 
Gedanken. 

Und die Wirklichkeit gab ihr 
recht, Eines Tages, als Thomas 
ihr zum Humbertitn Mal jeine Ab⸗ 
neigung gegen die ftumpffinnige 
Schufterei im Rolleftiv auseinan- 
dergeſetzt hatte, erflärte er ihr 
furzerhand feine Abmachung mit 
Philipp Beil: er Hätte in deſſen 
Büro Arbeit angenommen und 
würde es nun beffer Friegen. Und 
damit Jah die Mutter den letzten 
ſchwachen Stern in ihrer Nat 
verblaffen. 

Sie durchwachte weinend die 
Nächte. Wenn es dämmerte, ftand 
fie Ieife auf, um den Jungen nicht 
au ſtören, und fette fi) ans Fen— 
ſter, an den Platz, der durch diefe 
Sahre ihren Kummer geſehen 
batte. . 

Draußen tropfte ein warmer 
Negen. Sie öffnete die Feniter- 
flügel und atmete die MorgenTuft 
in die enggewordene Bruft. Aber 
die feuchte Luft bedrängte nur noch 
mehr. In der Hecke ſchlug ein 
Pirol, feine vollen Töne blieben 
unter der grauen Regendecke hän- 
gen, die um. die Erde gebteitet 
Tag. 

Unter diefem Fenſter Hatten fie 
damals noch zu zweit gejeffen und 
fi um den Nungen gejorgt. Kum— 
mervoll war jene Seit feit Klings 
Heimkehr aus Sibirlen geweſen, 
viel ſchwerer, als ſie es ſich einſt 
vorgeſtellt hatte. Heute aber — 
wenn fie auf die Jahre zuruckſah, 
blickte ſie in hellen Sonnenſchein. 
Und morgen — Gott wußte es — 
war das Leben ſchon ganz am En⸗ 
de. Aber es ging ja gar nicht noch 
tiefer hinab. Gott ließ fie troh 
Pferdhoͤfers Troſtreden doch al- 
ein: ſie rief zu ihm, und er ſchwieg, 
ſie betete, und er hörte nicht. Die 
Kommune aber lachte. 

Wie ſie im erſten Frühlicht in 

den offenen Fenſterflügel ſah, ſaß 
da ein vergrämtes, gebeugtes Weib 
mit ausgemergeltem Geſicht und 
ſchlohweißen Haaren vor ihr. 
Deine Jugend, Marie Kling, haſt 
du damals hier in Fürſtenſtein ge⸗ 
laſſen, als du auf den Chutor zogſt, 
um dort von ein paar Jahren des 
Glücks zu träumen. Und der es 
mit dir hat teilen wollen, der hat 
jetzt nicht einmal mehr das Recht 
auf dies Aſyl: ein Stübchen mit 
Bett und Tiſch und graue Wände 
ringsum. 
Thomas wurde wach und ſah zur 
Mutter hin. Sie hatte wieder ein 
verweintes Geficht... ‚Na, Tange 
würde er es mit ihr nicht mehr 
tun; fie machte einen noch ganz 
verrüdt mit ihrer ewigen Wehlei- 
derei. 

„Was ift da zu flennen — ich 
verdien’ mir mein Brot!" fagte 
er ganz unbermittelt. Es Klang 
wie eine verſteckte Entſchuldigung 
vor ihr. 

„Brot — aber ein Brot, das 
einem im Halſe ſtecken bleiben 
müßt.” 

Bleibt dir deins nicht ſtecken ?” 

Sie hörte nicht. „Und eure Li- 
iten? Und dein Vater? Dentft 
überhaupt nicht mehr an ihn, Tho- 
mas?“ 

„Biel zu viel hab ich gedacht, 
und gehelfen hat es ihm nicht, dir 
nicht, mir nicht. Aber du, — ar- 
beiteft du vielleicht micht fürs Rol- 
Teftio?” 

„Ich tu halt, was ich muß.” 

„Und ih muß aud — jeder 
muß, und das ijt alles!” 


Nebenan bei Pferdhöfers wur⸗ 
de jemand Mad; man hörte 
ſchlürfende Schritte, 

„Der da”, jagte Thomas und 
deutete mit dem Kopf hinüber, 
„der iſt ſchuld.“ 

„Schuld?“ 

„Ja, das alles ſo ſchwer iſt; 
wenn der endlich fein öliges Maul 
halten wollt’ — dann twär’s leich- 
ter, viel leichter.” 

„Ihomas!" _ 

„Sa, Thomas! Der liegt dir 
bloß in den Ohren, und nachher 
jpielft du mir feine Muſik vor, 
und darum ift alles fo berrüct. 
Aber es braucht ja garnicht fo 
zu fein, braucht gar nicht.“ 

Sie unterdrückte einen Seuf- 
zer. „Wenn du — die Konfirma- 
tion mein’ ich, Thomas — da 
hättjt bei ihm. was gelernt —.“ 

„— und dann wär’ alles noch 
viel verdrehter, jawohl, noch viel 
verdammter. ch fag: Zeit ift es, 
höchſte Beit, das Fannft ihm jagen, 
diefem Popen, diejem Aasgeieri 
Mag er, wenn die alten Weiber 
det 

Die Mutter zitterte, er mußte 
es gemerft haben, denn cr hielt 
mitten im Sat ein. Thomas döfte 
in den Regen... 

Da haft dur deine glückliche pro⸗ 
letariſche Jugend, von der Beil 
immetzu ſchwätzt! Sie ift fauer 
genug; Bier das Kommiffariat, 
in dem geraucht, gewwitelt und 
gelacht wird, als wäre ein ewiger 
Feiertag — dort die Mutter, die 
ſchrecklichen Gedanken an den Ba- 
ter, der krächzende Pferdhöfer and 
dann die Konterrevolutiondre im 
Dorf. Du pendelft immer Hin und | 
ber, her ımd hit. 

„Weiht, Mutter, wenn ich Als 
ter Ar’, da würde ich vielleicht 
anders, ganz anders jogar, den- 


- fen.“ 


Thomas ftand auf und warf 
ſich in die leider, „Ihr ſeid alt, 
und darum ift auch alles — fo — 
bei euch. Aber — ih — — ich 
will leben! Leben!" Er unter 
brach fich: diejes Lehen? „Es ift 
alles noch Fein richtiges Leben, 
aber ich will es voch erreichen; es 
wird [con Fommen — noch ganz 
anders. Ihr habt auch gelebt, wir 
aber wollen auch bloß Ieben. Wir, 
bat einer bei uns gejagt, find im 
der Naht geboren, aber wir wol- 
Ten ſchon forgen, daß es heller 
wird, ohne Not — ohne Angit-—.” 

„Haft du denn Angſt?“ 

„Ach fol — Nun — mandmal 
hab ich auch Angft, aber das hab’ 
ih von euch, Und gerad’ dieſe 
Angſt wird dann nicht mehr fein, 
wenn alles da drin erſt einmal 


heraus jein wird. Das verſtehſt 


nicht? Kannſt du auch gar nicht, 
fannft nicht! Aber wir können's! 
Wofür denfit, daß id da fie? 
Ich Hab hineingefhaut: da find 
Zahlen, und in diefen Zahlen ftet- 
fen die Kollektive drin und unfre 
Induſtrie und das gange Leben. 
Und die Sahlen wachſen und warh- 
ſen“ — er vergaß, ſich weiter 
anzuffeiden, und jtand barfuß vor 
ihr — „die fteigen und Steigen, 
und am Ende — da iſt diefer Him- 
mel, den der. Pferdhöfer gar nicht 
fennt und niemals erreichen wird. 
Die Menschen follen es beifer ha- 
ben — alle! — und das Prole- 
tariat — ad, du verſtehſt eben 
nicht® als deine alten Sprüche und 
das Geſchwätz bon dem da.” 
(Fortfegung folgt) 





Wen Leiden nicht beffern, den 
verſchlimmern fie, 
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Fran H. Thieften F 

(Fortieg. von ©. 6-5) 

bin id nicht, mehr...“ wurde ge 
jungen, Pr. Peter, Hamm gab 
das Lied an, das bie 
mit eigener Hand abgeſchrieben 
hatte: „Wir pilgern heut durchs 
Tal der Zeit..." Text: f! 116, 
15: „Der Xod feiner Heiligen ift 
wert gehalten, vor dem | Herrn.“ 
Das Begräbnis ift ein Denktag, 
weil Gott |fein Kind heimholt. 
Ihr Gebet iſt erhött, fie ift da- 
heim. Sie) ging mit einem Lä- 
helm, furchtlog diefer Stunde ent⸗ 
gegen. Sie war ein Kind Gottes. 
Ihr irdiſches Kleid hat: fie auf 
ein himmliſches vertauſcht. 

Vor etlichen Wochen, als ich ſie 
beſuchte, war ſie ſo betrübt, ſie 
meinte, ſie habe zu wenig für dein 
Seren getan. Ich fagte ihr, fie 
habe drei | Kinder übernommen, 
als fie einem Witwer die Hand 
zum Bunde reichte, eine Reihe von 
dahren im Süngerchor mitgeſun⸗ 
gen, — Drei Briefe Hat fie nad) 

Kanada geihrieben mit dem 
Schluß: Aufwiederſehen in der 
‚Ewigkeit. Der Schweſter Geiſt 
entfloh, fie ging heim. Pr, Wild. 
Sanzen las am Grabe 2. Tim. 4, 
— „Sch Habe einen guten 
Kampf gekämpft, ich habe den 
Bauf vollbracht, ich habe Glauben 
gehalten...” 

Rebensverzeichnis: bi, 


| Meine liebe Gattin Anna Thic- 
Ben, geb. Abr. Neufeld, wurde 
1888 im November in Kronstal, 
= Sübdrußland, geboren. Mit dem 
& 15. Lebensjahre wurde fie Eigen- 
tum des Seren. Im 17. Lebens- 
jahre wurde fie getauft und in die 
M. Br. ©. aufgenommen. 1916 
trat fie mit mie, Witwer Heinrich 
hießen, in den Eheitand. Mein 
Geburtsort war Sagradotvfa Nr. 
14, wohnhaft auf Schlahting, 


Rempel Radio 


. 
Serwice 
Reparatur aller verſchiedenen Ra⸗ 
dios, europäifcde einfchließlich, und 
auch aller elektrifchen Haushalt» 
gegenſtände. 

Kein Auftrag iſt zu groß ober 
zu klein. 
— Phone 503865 — 
39 Noble Ave. Winnipeg 






TEARDROF 
AUTO &BODY WORKS 


COLLISION 
[371239 


—— 
165 Smith Street, _Winnipeg. 
Phone: 927 726 
Alle Arbeit wird prompt und 


gewiſſenhaft ausgeführt. 


An Krankheitsfällen 


gebrauchen Sie die unſchädlichen, 
doch zuverläfiigen Hombopathiſchen 
Mittel von 


DR. C. PUSHECK Inc. 


3954 Janssen Avenue, 
Chicago, I. 


807 Alverstone Street, 
Winnipeg, Man. 
Dan ſchreibe um eine Preislifte, 


ſtorbene 


rechten Hand. 








Dorf Steinfeld, 12 Jahre; bis 
1929, Unſer Ziel nach der Flucht 
war Kanada, doch der I. Gott hat- 
te fiir uns einen anderen Weg, 
und zwar nad) Brafilien. Bald 
nachdem wir Hier anfamen fegte 
eine Leidenszeit ein. Im zweiten 
Sahr hier befam meine I. Gattin 
ein wundes Bein. 1943 entziin- 
dete fich der Zeigefinger an der 
Zwei Monate war 
jie im Hoſpital, der Finger muß- 
te abgenommen werden. Seitdem 
war ihre Gejundheitszuftand nicht 
mehr wie friiher. 1948 mußte fie 
ein ſehr ſchweres Krankenlager 
durchmachen, der Arzt gab keine 
Hoffnung auf Geneſung. Wir 
fuhren nach Blumenau zum Au— 
genarzt Dr. Pappe. Es war 
ſchwarzer Star. Um ein Auge zu 
retten, mußte das andere operiert 
werden. Tas rechte Auge blieb 
verſchont. Große Angſt hatte fie, 
ganz zu erblinden, doc) der freue 
Herr war ihr gnädig. 1949 zo— 
gen wir von Stolz-Platenu nad) 
Euritiba. Der Wechſel tat ihr 
gut, doch nur für kurze Zeit. Bald 
bekam fie Herzklopfen, Atemnot 
und geihwollene Füße, Der Arzt 
iagte, eg komme alles vom Herzen, 
gab Medizin und eg wurde Teidh- 
ter. Es wiederholte jih immer 
wieder, Die Wunde wurde grö- 
Ber und verurſachte große Schmer- 
zen. Die Füße ſchwollen jehr. Es 
stellte fih heraus, daß es Walfer- 
fucht fei. Sie hat biel, [hier uner- 
träglide Schmerzen aushalten 
müffen. Nachts konnte fie nicht 
ſchlafen auch nicht Liegen. Sie 
wollte zuweilen faft verzagen, aber 
der I. Gott gab piel Gnade. Wenn 
die Not am größten, war- Gottes 
Hilfe am nächſten. Sie konnte viel 
Lieder auswendig. Das Lied „Und 
1öft ſich hier das Nätfel nicht, der 
Tränen all die du geweint; im 
Land boll ew'gem Sonnenlicht, 
da wirſt du ſehn wie er's ge 
meint...” fang ſie / oft. Manch eine 
Träne hat ſie in den Tagen der 
ſchweren Leiden gemeint. Gott 
wird ſie alle abwiſchen von ihren 
Augen. 
Der leidtragende Gatte 
Heinrich Thießen, 
Kinder u. Großkinder. 


Bericht 

über die 19. Jahresverfammlung 
der Starbucker -Beerdigungsfaffe, 
(Mut. Supp. Soc. of Starbud) 


Am 11. Sun d. J. fand in 
Springftein, Man., die Verſamm— 
ung ſtatt. Es wurden die Berich- 
te bon der Verwaltung und vom 
Kaffierer angehört, beiprochen und 
angenommen, 

Im Zaufe des verfloffenen Jah⸗ 
reg (vom 1. Juni bis zum 30. 
Mai) waren 4 Sterbefälle zu ver- 
zeichnen (3 an Herzſchlag und 1 
an Krebs). Im ganzen find feit 
Gründung 1926, 57 Perfonen ge- 
ftorben, darımter 8 Kinder. An 
die Angehörigen it die Sunme 
von $4590 ausgezahlt worden. 
Die Auszahlungen waren von der 
Gründung an wie folgt: 


Für Erwachjene, f. Kinder 
1996-1938 330 $15 
1939—1941 50 25 
1942—1946 75 50 
1947—1949 100 75 
1950—1952 150 100 


Es wurde wieder die Frage be- 
züglid Erhöhung der Unterftüt- 
zung aufgeworfen. Die Summe 
wurde erhöht, und zwar $200 für 


Erwachſene und $150 für Rinder 
unter 12 Jahren. 

Der Erhöhung der Unterjtüt- 
zung folgte nun aber auch die Er- 
höhung der Auflagen, melde 2 
mal im Jahr erhoben werden und 
zwar im April und Dftober. Es 
wird nun $1, anftatt 756 für Er- 
wachſene und 75c anjtatt 50c für 
Kinder unter 12 Jahren erhoben 
werden. 

Bis 1949 hatten wir eine be- 


grenzte Mitgliederzahl, doch mwur- 


de jelbiges in dem Jahr geändert 
auf unbegrenzte Aufnahme. Da 
nun aber meiitens alte Ehepaare 
und Einzelftehende um Aufnahme 
eınfamen, iſt die Zahl der Alten 
von 60 Jahren u. aufwärts ziem- 
lich geftiegen (94 Perfonen). Um 
aber die Alten nicht auszufchalten, 
ift bejchloffen worden, im Alter 
von 60—70 Jahren $10 und fir 
Alte von 70—80 Jahren $20 als 
Aufnahmegebühr zu erheben. 
Familien unter 60 Jahren wer- 
den tie früher aufgenommen: 
Für Erwachjene $2 und für Kin— 
der unter 12 Sahren $1.25. Die 
Bedingungen aber find, fie müſ— 
fen geſund fein, weldes 2 Mit- 
alieder der Beerdigungskaffe oder 
ein Zeugnis vom Arzt beftätigen 
müſſen. 
Die Verwaltung. 


Bekämpfung der 
Sliegen auf der Farm 


Bu den berbreitetiten gehören 
Hausfliegen, Stallfliegen u. Horn- 
fliegen. Sie vermehren ſich jehr 
rapide und werden im Schmuk 
und verweſender Materie audge- 
brütet. 

Es iſt unmöglich, fie total aus- 
zurotten, aber bei Befolgung der 
folgenden Ratſchläge kann die Pla— 
ge zu einer unbedeutenden ber- 
ringert werden. 

Um Erfolg zu haben, bedarf es 
zweierlei Waffen: 

(1) — Größte Anftrengung zur 
Reinlichkeit, 

(2) — Richtigen Gebraud der 
chemiſchen Mittel, 

Neinlichkeit ift das Rückgrad der 
Fliegenbekämpfung. Darohne 
bleibt fie erfolglos, tro der be- 
ften Chemikalien. Dazu gehört: 
Vernichtung aller Abfälle; ſaubere 
Viehftälle und -höfe, indem man 
bis auf die harte Erde alles weg - 
fragt; eingezäunte Plätze für 
Schweine, Hühner und Vieh find 
reinzuhalten; alles Unkraut, Stroh 
und Kehrricht auf dem Farmhof 
öfters zufammenharfen und ber- 
Prennen; offene Abtritte jeden 
Tag mit Borar behandeln; den 
friſchen Stallmift jeden Tag aufs 
Feld fahren. 

Viel Arbeit! — Sa, aber fie 
iſt mumgänglich, um die Fliegen- 
plage wirklich zu befämpfen. 

Chemiſche Gifte. Veranda und 
QTüreneingänge mit „Lindane” 
oder „Ehordane” beſpritzen. DOT 
wirft nur befriedigend wenn nicht 
zu biel Fliegen da find. In Kuh— 
ſtall und Milchhaus verwende 
man zum Sprigen „Zindane” oder 
„Methoryelor”. Für andere Gebäu- 
de gebrauche man „Chordane” an- 
itatt „Zindane”. Man befprite 
alle Plätze, wo Fliegen bemerkbar 
find, und wiederhole diejes alle 
3 bis 5 Wochen. Aufzupaſſen iſt 
dabei, daß Futter und Waffer 
nicht don den genannten Giften 
bejprigt werden. 

Zum Milchkühe Belprigen brauche 
man „Methoryelor”, für Maft- 





ieh, wenn es erſt mad) etwa 60 
Tagen auf den Markt geht. Falls 
Vieh noch länger als 60 Tage 
nicht zum Markt geht, iſt die 
DOT - Beiprigung zu enıpfehlen. 

Einerlei, welche Löſung man 
gebraucht, immer ſollte man un- 
bedingt die Gebrauchsanweiſun— 
gen der Fabrik befolgen. 

Dliegenfontrolle auf der Farm 
bezahlt fi. Sie jhügt die Ge- 
fundheit, vergrößert die Milch- u. 
Fleijchproduftion des Viehes und 
trägt unbejchreiblich viel dazu bei, 
das Zeben auf der Farm angenehm 
zu geftalten, 


Aus „Seedtime and Harbeft“. 


„Auch eine Meinung” 
zu „PBrüfet alles”, 


Ich dachte, die Frage der Schrift- 
zeichen ſei entgülig zum Abſchluß 
gekommen, und num tauchte wie— 
der eine Meinung auf. Es iſt 
anzunehmen, daß jeder Schreiber 
die Sache von ſeinem Standpunkte 
beurteilte, 

Wie die „M. Rundſchau“ am 
beiten ihre Aufgabe erfüllen könn— 
te, von diefer Stage ſich leiten zu 
laſſen fann nicht jeder Leſer, meil 
jein Geſichtskreis nicht weit genug 
it. Z3. B. wie reagiert der aus— 
Tändifche Lefer in den USA, Euro- 
pa, Südamerika u. die Immigran- 
ten? Wenn nun, wie gefagt, die 
„Rundſchau“ auch ein Miſſionsbd— 
te ift, muß fie damit reinen. Es iſt 
nicht zu beftreiten, daß die meijten 
alten Leſer „nur“ die gotiichen 
Zeichen Iejen. Was follte im Falle 
eines Wechſels der Schrift denen 
werden, die 40—50 Jahre Abon- 
nenten gewejen find und den 
Wunſch geäußert haben, die „M. 
Rundſchau“ mit Zugendfreund fo 
zu behalten wie ſie bis jetzt gewe— 
ſen iſt? — Eine Tochter wollte 
als Diakoniſſin ſtudieren. Der 
Vormund beſah ſich die Sache und 
ſagte dann in freundlichem Tone: 
Maria, deine erſte Miſſion iſt bei 
deiner vereinſamten Mutter, du 


biſt drinnen und in der Wirtſchaft 
unentbehrlich.“ Haben wir keine 
Miffton an denen (Pred. 12), die 
nit mehr gehen können, oder 
nicht weit genug, die nicht gut hö— 
ren fönnen, oder nicht verſtehen? 
Weiter heißt es, um die Verbrei- 
tung des Blattes die eigene Mei- 
nung aufzugeben. Meines Erad)- 
tens handelt es ſich bei den Le— 
fern, die fid) zu der Frage melde- 
ten, nicht um eine Meinung, jon- 
dern, daß der Abonnent fein Blatt 
auch möchte Iejen können. Bei den . 
meijten Jüngeren, die noch; Leſer 
werden jollen, ift es nicht jopiel 
ob ſie deutſch leſen wollen oder 
fönnen, fondern ob fie noch in« 
tereffiert jind in dem Mennonitt- 
ſchen. Das Radio mit all feinen 
Programmen, überall find Bibel- 
ſchulen, hriftliche Bücher und Mo- 
chenblätter in Engliſch. Auch find 
in Lateinſchrift verſchiedene Sonn- 
tagsblätter vom Auslande zu ha- 
ben. Deutſch ift die Sprache eines 
beiten Kulturvolkes und fie fit 
noch nicht zum Untergang geitem- 
pelt. Warum kann hier ein Mann 
mit nur 415 Jahren Dorfihule 
Deutſch leſen und ſchreiben, La— 
teinſchrift leſen und ſchreiben, Ruſ⸗ 
ſiſch leſen und ſchreiben und jeden 
Satz Ukrainiſch (Sonntagmorgens 
eine Stunde lang) verſtehen. Un- 
jere Kinder find nicht gewillt, uns 
dieſes letzte mennonitiſche Ver— 
bindungsblatt aus der Hand zu 
nehmen, warum ſollten andere es 
tun wollen? Weht noch immer 
eine andere uns angenehme und 
zuträgliche Luft aus dieſem Blatt, 
dann wollen wir es unangetaftet 
laſſen, ſonſt könnte der Wind um— 
ſchlagen, aus einer anderen Ecke 
wehen und uns ginge vieles verlo⸗ 
ren. Wollen wir ſie aber unſern 
Kindern zugänglich machen, dann 
könnte ja die „Kundſchau“ in bei— 
den Sprachen erſcheinen. Dann 
wäre ſie jedem zugänglich ohne die 
geringſte Anſtrengung. Leute le- 
ſen Wochenblätter vom Auslande, 
die jährlich $7 bis 88 koſten, wie 
3.8. „Hamburger Sonntagsblatt“. 


(Fortſetz. auf Seite 14—1) 


Ueberſee-Pakete 


Garantierte Lieferung nach 


allen Zonen Deutſchlands. 





Nur nach der Ruſſiſchen Zone, 


NZ-1: 2Pfd. geröſteter ſeler Ratten, 
8 En Schmalz 
2 Pd. geröft. ff, 

wir. Shofolade, 1 Pfd. 
Tao u. % Bid. Tee. en 





R32: 


: * d. De be: —— 
u 


Ai 
Kaffee, 1 Pb. er = 
ar ——— 
a „55.401 








Nr. 100: 100 Pfd. beftes Weizenmehl 


(Berlin ausgeſchloſſen) 
14 Bid. 
5% Bd. Dänische Butter 
20 Pfd. Zuder 


Nr, 187: 
= 328: 
009: 





Sand: 1 en Saffee, 4 Fb. Schmai⸗ 


Pd. Reis, 2 Pfb. Kalao, 
1 BD. Milhpulver =) 


Goffe: — am, 4 Mi 
5 Bf. 


Georg: 10 Rfd. u, IND. Naffee, 1 Pfd. Schofol. 


Schtweineichmal; 





& EN 
Rd. Neis, Ti, Sue, 


Weftzonen u. Oftzone 


5.75 
4.95 
4.50 





15 1. ag 


8.50 
4.25 


afao 


Homer: 1 Rfd. Naffee, 1 Pfd. Kakao, 1 Pfd bitter 


Schoflolade, 5 Pd. Schmalz, 24 fd. Kine! 


7.05 


3-17: 500 gr. Kaffee, 500 ar. Schofolahe, 500 g; 
uder,456 gr. Kakao, 456 gr. Milchpulver, 1 Baar 


hlonſtrümpfe 
W3-39: 500 gr. Naffee, "500 ar. 
Kakao, 18 Rfd. 3 Us. Zuder 
Nr. 10m 4% Rd, Schmalz, 5 Pfd. 


1 Bid. Kaffee, 1 Pfd. Kakao, 830 gr. © 
Nr. 115: 500 ar. Kaffee, 2 Rfd. N 2 pfd. 


pulver, 830 gr. Schmalz 








6.50 
6.85 
9.75 
6.45 


Shotolade, P2 Re. 
Buder, 5 fd, Meis, 





utter .... 
alao, 





Wir vermitteln auch Geldüberfendungen nad Deutſchland und Defter- 
reich. Spertmark wird zum jeweiligen Tageskurs verkauft. 


J. H. UNRUH 


310 Power Bldg. 


— Phone 929849 — 


Winnipeg, Man. 
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Grundfteinlegung. 
(Zortjeg. von S. 5—5) 


Gebet. Dann überreichte er Ael— 
teften H. M. Epp eine Bibel, die 
in den Grundftein eingemauert 
werden follte, Sie trug auf der 
erſten Seite folgende Inſchrift: 

„Dieje Bibel mauern wir in das 
Zundament diefer- Kirche, Möge 
das Wort Gottes immerdar der 
Grundſtein aller Lehren bleiben, 
die in diefem Haufe verfündigt 
werden! Jeſus Ehriftus geitern 
und heute und derſelbe auch in 
Ewigkeit. Sebr. 13, 8. 

Aelt.: H. M. Epp, 
Pred.: A. 3. Löwen, 
Pred.: H. Neuendorf.” 

Aelt. 9. M. Epp verlas nun 
aus der ihm überreihten Bibel 
Rialm 127, 1 und betonte in fei- 
nen kurzen Ausführungen mit 
heiligem Ernft, daß alle unfere 
Arbeit am Haufe Gottes, und be- 
ſonders in demjelben, an unjterbli- 
ben Seelen, „umfonjt“ wäre, wenn 
der Herr nicht der alleinige Bau- 
meilter ei. Dann fprad er das 
Weihegebet und überreichte die 
Bibel dem Baumeiſter. Prediger 
H. Neuendorf, der jie unter Mit- 
Hilfe bon etlichen Brüdern ins 
Fundament der Kirche mit einem 
Gemiſch von Mies und Zement 
einmauerte, Er beſchloß dieje ein- 
drucksvolle Feier mit innigem Ge— 
bet um des Herrn Silfe beim Bau 
der Kirche und bat um Gelingen 
der Arbeit und um Gottes gnä- 
digen Schub. 

Bis zur Erdbeerernte joll das 
Fundament für den Kellerraum 
gegoſſen fein. Dann joll die Ar- 
beit ruhen bis nad) der Ernte, 
wenn mehr Geldmittel flüffig fein 
werden. 
O laß dies Haus In Liebe 
Und vereinter Kraft entſteh'n, 
Daß uns dabei nichts trübe 
Und wir Deine Hilfe feh'nL 


Do vor allen, Herr, bereite 
Ung zu Deinem Tempel zu, 
Daß, wer immer von uns ſcheide, 
Jauchzend zieh zur ew'gen Ruh. 
AA. H., Korr. 
Abbotsford, B. C. 





Die-Heimat ift alles- Boefie, 
die Fremde ift alles Proſa. 


Yarrsw, B. C. 


— Am 22. Juni war hier vom 
M. B. Bethauſe aus das Begräb— 
nis der Tante Wilh, Frieſen, geb. 
Nidel, 76. 

— Bei Sardis ftarb, an dem- 
jelben Tage am Nachmittage plöß- 
lich. der alte Br. Corn. Driediger. 

— Den 22. Juni nahmittags 
war in Sardis in der Mennon. 
Kirche die Hochzeit des Witwers 
Salomon Bärgen mit Frl. Hele- 
ne Wiebe (früher Lichtfelde, Süd- 
rußland). 

— af. Janzen verunklückte auf 
feiner Farm öftlih von Yarrom 
beim Heuladen. Er blieb an der 
rechten Hand hängen; von etlichen 
Fingern riffen Glieder ab, er fiel 
herab und brad) noch den Fuß. 

— Abr. Unruh fuhr nad, Coal- 
dale, Alta., feine Eltern Seinr. 
Nempels holen. Serm. Klaſſen 
fuhr mit ihm mit, Von Califor- 
nien find hier Nic. Frieſens Fa— 
milie und 3. Alippenfteins zu 
Beſuch. 

— Die Erdbeererte iſt beendigt 
und ſchon pflücken manche Him— 
beeren. Im Juni hatten wir viel 
kühles Wetter, gegenwärtig iſt es 
warm. 


Nachrichten ... 

(Fortſetz. von S. 1—5) 
im M. B. Bibel College, Wpg.) 
ichreibt bom-15. Juni, daß fie die 
Bibelfhularbeit in Friesland be- 
endigt hatten und wieder in Fern⸗ 
heim an der Bibelſchule in Phila- 


delphia unterrichten. Geſchw. ©.- 


Suffau waren wohlbehalten hin- 
aefommen und Geſchw. B. Töws 
wurden erwartet. 

— Pred. EN. Siebert und 
Frau, Hillsboro, Kanſ., jollen am 
10. Zuli abfahren nad; Europa, 
wo fie 2 Jahre Evangelifationsar- 
beit tun wollen. 

— Schw. Ida Stolzfuh, die 
das „Frauen-Nachrichten-Blatt” 
des M.C. C. in Akron, Pa., redi- 
gierte und das Aleiderlager ver- 
wartete, ift zufammen mit ihrer 
Zwillingsſchweſter nad; Paläſtina 
gefahren, wo ſie im Hilfswerk die- 
nen werden. Ihre Arbeit in Akron 


— — ——— — — — — — 
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Southampton 


BREMERHAVEN 


(14stägige Abfahrten von und nad) Europa) 
mit 


T.8.8. “COLUMBIA” 
Tonriftenklafie: 


und 


T.S.S. “CANBERRA” 
Erfte Male: 


$135 nah Kanalhäfen ab $200 nad Kanalhäfen 


$145 nad) Bremerhaven 


ab $215 nad; Bremerhaven 


Die einzigen Paſſagierſchiffe im direkten Verkehr von Montreal nach 


Europa mit deutjchen 


üchen — und Bebienungsperfonal, ſowie erit- 


Haffiger, befonder3 dem beutfchen Gefchmad angepaßter Verpflegung. 
Unverbindliche Auskunft erteilt Ihr Neifebiro oder — auch in deut= 


ſcher Sprache — 


MARCH SHIPPING AGENCY LIMITED 
(al3 Generalbertretung der GREEK LINE) 


85 King Street East, ‘ 
TORONTO, Ont. 
EM. 6-2586 


400 Craig ‘Street West, 
MONTREAL, Que. 
BE, 4433 





übernimmt Schw. Arlene Sitler 


von Kitchener, Ont, 
— 20 Familien Altkolonier 
Mennoniten vom Cuauhtemoc, 


Mexiko, find nad Nermo, Duran— 
go, umgefiedelt und Haben dort 
ein neues Dorf gegründet. 

— Kanadas Streitkräfte in Ko— 
rea haben bis jet folgende Ver— 
luſte zu verzeichnen: 155 Tote, 
732 Berwundete und 8 Vermißte. 

— Bei Kokomo, Ind., USA, 
fuhr der 15-jährige Mennoniten- 
junge Mark Beachy mit dem Traf- 
tor über eine Brücke. Die Brücke 
brach, der Traktor fiel ins Waf- 
jer und begrub den Zungen unter 
ſich. 

— Die erſten 2Bände der „Men— 
nonite Eneiclopedia” dürften um 
den 1, Oktober 1953 in den USA 
herausfommen. 

— In der Redaktion befuchten 
uns in vergangener Woche Jakob 
Dyck don Laird, Sask. A. G. Re— 
dekop, Kelſtern, Sask. und Nick. 
Dück, Virgil, Ont. 

— Die Mennonitenſiedlung in 
Nord Kildonan bei Winnipeg hat 
Schritte unternommen, um der 
Eaſt Kildonan Munizipalität an— 
gegliedert zu werden. 

* * * 


Columbien. — Brandſtifter legten 
Feuer an die proteſtantiſche Kirche 
in Genova, 150 fm weſtlich der 
Hauptjtadt Columbiens, und ver- 
trieben den Geiftlichen aus der 
Stadt. * 


Indochina. — Aus Indochina kom— 
men günſtigere Nachrichten. Frank- 
reichs Miniſter Letourneau hat in 
Waſhington die Beſorgnis zer- 
ſtreut, die Franzoſen wollten ſich 
an der aſiatiſchen Front von den 
Amerikanern „ablöſen“ laſſen. 
Vielmehr ſollen die antitommuni« 
itiichen Kräfte im Land In ertvei- 
tertem Map mobilifiert werden. 
In dem buddhiltiichen Gliedſtaat 
Cambodſcha Bat der junge König 
Sihanok Norodom das Minifter- 
präjidium übernommen, um die 
Abmwehrfront zu ſtärken. Diejer 
Vorgang entſpricht der Erfah- 
rungstatfache, daß die großen Mai- 
ſen der Bevölferung größeres Ver— 
trauen zu ihren angeſtammten Dy- 
naſtien haben, als zu den joge- 
nannten Parteiführern, die ſich 
zu allerhand Machenfchaften her— 
geben, auch gegen Geld und gute 
Worte, 
Pe 


Japan, — Das japanische Außen- 
minifterium fagte, ihre Regierung 
habe — im Widerſpruch zu der 
bei einer Komiteeſitzung des ja- 
paniſchen Parlaments gemachten 
Aeußerung — feineswegs die Sou- 
veränität der chineſiſchen Natio- 
nalregierung über das chineftiche 
Feſtland anerfannt. Unter dem 
em 28. April d. J. in Taibeh, 
Formoſa, fignierten Vertrag er- 
kenne Japan Chiang Kai-Sheks 
Regime lediglich auf Formoſa, den 
Pescadores Inſeln und „in Ge— 
bieten an, die künftig vielleicht ein- 
mal unter feine Kontrolle kom— 
men“, 
Dr 


Holland. — ALS einen Beitrag zur 
wirtihaftlichen Integration Weit- 
europas rühmen die Holländer den 
neuen Amſterdam-Rhein-Kanal, 
der in einer Woge von Feftlich- 
feiten von Königin Juliane ein- 
geweiht wurde. Amfterdam — 
mit der Nordfee ohnehin durdy ei- 
nen 25 fm langen Seekanal ber- 


bunden — erhält damit eine Iei- 
ſtungsfähige Wafferjtraße zum 
Sauptmimdungsarm des Rheins, 
der Waal, welche die Strede bis 
zur deutihen Grenze um 40 fm 
verfürgt. Der ſchon bor zwei 
Sahrzehnten begonnene und dann 
durch Krieg und Nachkrieg verzö— 
gerte Kanalbau wird als „Wun- 
deriwerf der Technik” bezeichnet, 
feine beiden Binnenjchleufen gel- 
ten als die größten der Welt. 


a 


U.S.A. — Der von fünf lutheri— 
ſchen Kirchen Amerikas finanzierte 
„Sutherfilm“ ſoll nod bis Ende 
diefes Jahres fertiggejtellt werden. 
Der Regilfeur will in Deutfhland 
mit deutfhen Schaufpielern ar- 
beiten. Dabei follen Aufnahmen 
aus Eiſenach, Wittenberg und von 
der Wartburg benutzt werden. 

— Demokratie muß auf der 
Meberzeugung beruhen, daß Frei- 
beit jtärfer macht als Negitttentie- 
rung. Sonft bejteht die Gefahr, 
daß freie Menſchen die Waffen 
der Gegner Borgen und ſchließlich 
in dem aleichen Bolizeiitaat-Ter; 
tor enden, dem fie entgehen wol— 
len. 

— Kohn Foſter Dulles Hat 
jüngft darauf hingewieſen, daB die 
USA mit einer Gefamtfront bon 
20,000 Meilen zu rechnen haben, 
bon der nur 500 auf Europa ent- 
fallen, 

— Acheſon hat die Hoffnung, 
bei den Verhandlungen in Euro- 
pa, eine Spaltung der Alliierten 
zu verhindern und die Ratifizie- 
rung der Verträge anzuſpornen. 
Rußland ftöht in die Weftliche 
Front vor, in der Erwartung, eine 
Spaltung herbeiführen zu künnen. 

— Steuerjünder überfandten 
dem bekannten amerifanifchen 
Evangeliften Billy Graham nad 
einer Rundfunkrede drei Briefe 
mit insgefamt 765 Dollar, um 
deren Weiterleitung an dag Fi- 
nanzamt fie baten. s 

— Die ganze Bibel till, die 
amerifanifche Tageszeitung „Bea- 
con Journal“ in Akron in kurzen 
Abſchnitten abdruden, um den 
Leſern täglich fünf Minuten Bi- 
bellektüre zu bieten. 

— An 14. Suni erfolgte. in 
Sroton, Connecticut, die Kielle- 
gung eines U-Boots, das durch 
Atomkraft bewegt wird. Gleich— 
zeitig gab man zu verſtehen, daß 
die Entwicklung der „Hhdrogen“⸗ 
Bombe eine Stufe erreicht Habe, 
die eine Maffenfabrifation in vier- 
ftelligen Ziffern möglich mache. 

Das U-Boot Nautilus fol im- 
ftande fein, viele Monate unter 
Waffer zu bleiben und dabei Ge— 
ſchwindigkeiten entwickeln, die de- 
nen ſchnellſter Ueberwaſſer-Schiffe 
nahekommen. Durch Sauerſtoff- 
flaſchen kann auch die Mannſchaft 
auf unbegrenzte Zeit von der Erd- 
atmofphäre unabhängig gemacht 
werden. Damit würde eine daut- 
ernde Neberwachung feindlichen U- 
Boot - Schlupflöher ermöglicht. 
U-Boote werden nach dem Urteil 
der Fachleute am wirkſamſten 
durch U-Boote befümpft. Und auch 





auf diefem Gebiet iſt Qualität 
wichtiger, als Maſſe. 


De Ze 


Weſtdeutſchland. — Die weftdeut- 
ſche Regierung gab ihrer Befriedt- 
gung darüber Ausdrud, daß ihre 
enormen Wirtichaftserfolge die 
Mark fait auf denfelben Hochſtand 
gebracht haben, wie die ficherite 
europäljche Valuta — das heißt 
der Schweizer Frank. — Im 
einer eingehenden Betrachtung der 
öfonomijhen und finanziellen 
Entwidlung Weſtdeutſchlands ſeit 
ſeiner vor vier Jahren verfügten 
draſtiſchen Geldaufwertung im 
Verhältnis von 1:10 jagt das of- 
fisielfe Informations-Bulletin: 

„Erſtens haben ſich feither die 
wejtdeutfchen Exporte um faft das 
Siebenfache erhöht; 

Zweitens ift die neue deutjche 
Mark jegt dem Schweizer Fran- 
fen beinahe gleichwertig.” 

As im Juni 1948 die neite 
weſtdeutſche Währung an Stelle 
der entwerteten Reichsmark geſetzt 
wurde, brachten auf dem Freien 
Mark“ hundert Deutſche Mark 
nur 29 Schweizerfranken. Jetzt 
aber erhält man für 100 DM im 
„Breihandel“ bereits 94 Schwei⸗ 
zerfranfen. Die offizielle Wechjel- 
tate ift 100 DM für 95.05 Schwei⸗ 
zerfranfen. N 

Das Bırlletin fagt ferner, daß 
während der vergangenen 4 Jahre 
in Weftdeuffchland rund 1,400,0004 


Um 
Elektrizitäts-Arbeit 


und 


elektrijche Waren 


wenden Sie fich bitte 


perfönlich, telefonifch oder 
brieflich an 


JANTZEN ELECTRIC 
1106 Henderson Hwy, Winnipeg 
— Phone 505 396 — 


Orford 


Deutſch⸗Engliſches 
und 
Engliſch⸗Deutſches 


Wörterbuch 
665 Eeiten Tafchenformat, Leis 
nenband. Portofrei ....... 92.75 


The Chriſtian Preß Ltd. 
159 Kelvin Str. Winnipeg, Man, 
——— —— ——— 


Zu verkaufen 
verſchiedene 


Farmen, Geſchäfte 
und Wohnhäuſer 
in dem immergrünen 
Britiſch Columbien 
Man ſchreibe an: 
WELLINGTON REALTY LTD. 
George Martens 


7T Wellington Ave. 
Phone 5131 — Chilliwack, B.C. 


Gebrauchte Klaviere, 
etliche fajt neu, zu mäßigen Preifen. 
‚Bahlungsbedingungen nad Wunſch. 


= PIANO HOUSE 
I} 328 William Ave. - Winnipeg. - Phone 24 444 
Eigentümer: W. Löwen & Co. 
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Nachrichten . u 


zufägliche Perſonen Arbeit umd 
Vezahlung fanden; daß der Pro; 
duftions-Iuder, welder | mur 57 
Prozent des Vorkriegsitändes be 
trug, nunmehr. auf 134%, gejtie- 
gen ift, und daß der zunn 
jebt wurd 


jegt 181 iſt 
Im Sunt 1948| 


Mill Dollar) aus im 9 


jtieg ſein Eport 107,000, 
000 9 3 L 
lars). Die 8 ng be 
tont, daß diefi 


beiferung ge de 
in erfter Linie d 
ten angeorön 
zu verdanfen! jei, ö 
meltpolitiihen Schreierigfeiten den 
Deutjchen einen: höheren Lebend- 
Standart brachte, | 
Das Bulletin fügt hinzu, daß 
nach Anficht deutſcher Wirtichafts- 
fachleute die Koſten, welche ſich 
aus ‚der deutſchen Wiederaufrii- 
ſtung ergeben, auf Grund des ger 
‚genwärtigen Tempos der allge 
meinen deutſchen Erzeugungsitei- 
gerung abforbiert werden könnten. 
Die Verteidigungstojten würden 
atvar vielleicht die Produktion et- 
was verringern, nicht aber den 
Rebensitandart der Deutfchen. 
Eine vorjichtige Analyſe hat 
ber ergeben, daß der Export der 
weſtdeutſchen Tertilinduftrie im 
Raufe diejes Jahres um rund ein 
Drittel zmrifgehen wird. 
= |, — 2er. ehemalige Fallſchirm- 
‚ jäger-Generaloberft Kurt Student 
jagte in Münſter, er habe den 
‚Eindrud, dab die Weſtmächte die 
Luftlandewaffe unterſchätzen, wäh- 
rend die Sowjets in aller Stille 
eine gigantische Mftlandewaffe 
aufbauen. J 
g8wiſchen einer Gruppe deut- 
ſcher Kieferfirmen und argentint- 
schen Importeuren jind Berein- 
barungen über länger befriftete 
Rieferungen landwirtſchaftlicher 
Maſchinen, größtenteils Trakto— 
zen, mit Genehmigung der Argen- 
Hinijhen Zentralbank zuftande ge- 
 Fommen. 
— Die Führerherrihaft des 
Bundes der deutihen katholiſchen 
Jugend ſprach ſich auf ihrem er- 


















Neues Baus 
bei Abbotsford, B.C. 


Ein großes 7-dimmer Haus auf 
zwei Acres Land. Vollſtändige 
Einrichtung: Glektrigität, laufen— 
des Walter, „jeplic tanf“, mober- 
nes Badezimmer, „Kombination 
furnace — Samdust, coal or wood“. 
Großer Hof, ſchöne Naturanlage. 
Birfa ein Were fertig für, Gd⸗ 
beeren. 1% M. bon der nädten 
Kirche, 2% M, von der Hochſchule. 
Kreis nach Webereinkunft. 
Wm. I. NEUFELD 
Walmsley Road 
Abbotsford, 


R.Rei, B. C. 





7 
+ jten Deutfihland-Treffen in Würz- 


burg für einen deutſchen Vertei— 
digungsbeitrag in Form einer all- 
gemeinen Wehrpflicht aus. 
.o.0* 

Oſtdeutſchland. — Der Marris- 
mus-Leninismug it die Grundla- 
ge für die Kindererziehung im ſo— 
wietiſchen Bejagungsgebiet, ſagte 
der Sowjetzonen-Miniſter für 
Volksbildung Paul Wandel in 
Oſtberlin. Der Marrismus ſei fein 
Barteidogma, jondern ein Willen 
ſchaft. „Wir find feine ſklaviſchen 
Nachmacher der ſowjetiſchen PBü- 
dagogen“, jagte er, „doch jedesmal, 
wenn wir von den jorojetifchen Er- 
fahrungen abgegangen find, haben 
ir große Schwierigfeiten ge- 


— Das Herumreiten der Roten 
auf der Behauptung, es joll „er- 
neut eine fajchiftifche Armee unter 
der Führung Hitlerfcher Generäle 
aufgeftellt werden“, iſt dazu be 
ftimmt, den. Franzoſen Angit ein- 
aujagen. . 

— Mehr als 600 Bücher von 
etwa 400 deutjchen und ausländi- 
ſchen Autoren follen aus den Bi- 
bliothefen, Bücherſammlungen, 
Antiguariaten und dem Buchhan— 
del in der Sowjetzone entfernt 
werden. Es ijt außerdem ange 
deutet worden, man wolle aud) 
Maßnahmen treffen, um die miß- 
liebigen Werfe ausmerzen zu fün- 
nen, die jeßt noch im Privatbeſitz 
don Einwohnern der Sowjetzone 
find, . 

— In Bonner politifhen Rrei- 
jen, die fich befonder8 mit der 
Oftzone befajfen, wird die Mei- 
nung vertreten, daß der Minifter- 
präjident der Deutjchen Demo- 
kratiſchen Republik, Dtto Grote- 
wohl, in Kürze durch Walter UI- 
bricht erſetzt werde, meil Grote- 
wohl phyſiſch und piuhiih „am 
Ende“ fei. Grotewohl verbrachte 
kürzlich wegen eines Nerpenzufam- 
menbrucdhes einen längeren Ur- 
laub. 

De 
Frankreich. — Es wird weſentlich 
ſein, im Rahmen der Atlantiſchen 
Gemeinſchaft den Paktgedanken 
auf die großen Linien der globa- 
len Strategie auszudehnen. Der 
franzöſiſche  Verteidigungsmini- 
ter Pleven Hat diefe Forderung 
vor der Kammer erhoben, die dar- 
auf dag Militärbudget mit 507 
yegen 97 Stimmen bewilligte. 
Auch die Gaulliiten machten dies— 
mal mit. Ausſchlaggebend war da- _ 











Bören Sie 
Gospel Lieht 
Hour 


an jedem Sonntag- 
abend 


Stellen Sie 


Seel 


Ein Hriftliches, mennonitiſches Beſtattungsheim unter dem 


Namen 


Chilliwack Funeral Home 
möchte fi hiermit den Bewohnern des Fräſertales in B.C. 


vorjtellen. In Verbindung mit dem „Zangley Funeral Home“ 
find wir in der Lage, ſofortige Bedienung aufzunehmen. Wir 
veriprechen die beſte Bedienung und mäßige reife. 


Man telephoniere: 


CHILLIWACK 21175 





bei die Verjiherung der Regie- 
rung, daß der Schumanplan und 
die Europäifhe „Defenfe Commu- 
nity“ durd eine fefte politiſche 
Union unterbaut werden follen. 

— Eine Franzöſin, die als Ge— 
fangene im Zuchthaus bon Ren— 
nes fißt, wird künftig don der 
evangeliſchen Kirchengemeinde in. 
Neckartenzlingen, Württ., betreut 
werden. Sie iſt die Frau eines in 
Hamburg lebenden Deutſchen; in 
der Eheſchließung mit ihm beſteht 
ihr ganzes „Verbrechen“. 

ann 
Italien. — Der Führer der italie- 
nischen Noyaliftenpartei erflärte in 
Liſſabon gelegentlich feines. Beſu— 
ches beim exilierten Thronanwö 
ter Umberto IL, da die Mon: 
Sie in Italien „bis 1954 auf de- 
mokratiſcher Grundlage wieder» 
errichtet wird“. 

“ir 





* 


Sowjetrußland. — In der Preſſe 
wurde hin und her geraten, ob der 
ruſſiſche Votjchafterwechjel in Wa- 
fhington, London und Peking ei- 
ne ähnliche Bedeutung habe, wie 
die Abjägung des „weſtlich orien-, 
tierten” Außenminiſters Litwinov 
am Vorabend des Molotom-Rib- 
bentrop⸗ Pakts. 

Peking gilt als beſonders 
ſchwieriger Poſten. Der neue rote 
Wein iſt den dortigen Machtha— 
bern offenbar in den Kopf geitie- 
gen. Man meint, fie machten den 
Moskauern allerhand Sorgen und 
wären imjtande, ohne Befragen 
des Bundesgenoſſen „vollendete 
Tatjahen” zu ſchaffen. Man darf 
nicht vergefjen, daß die Mandſchu—⸗ 
rei, in der die Ruſſen bejondere 
Rechte beanſpruchen, eine entichei- 
dende Rolle in dem Koreakonflikt 
ſpielt. 

Die Entſendung des bisherigen 
zweiten Außenminiſters Gromh⸗ 
ko auf den Londoner Poſten mag 
als Zeichen dafür gelten, daß Gr. 
Britannien im Augenblick die 
größte Rolle in den Berechnungen 
des Kreml fpielt. Wenn fie einen 
‚Keil in die große Allianz zu frei- 
ben hoffen, jo werden fie. fein 
leichtes Spiel haben. 

Gleichzeitig hat Moskau mit der 
Neutralität Schwedens loſes Spiel 
getrieben. Seine Spione Haben 
ſich ſeit 10 Jahren bemüht, das 
Land militäriſch wehrlos zu ma— 
chen. Dem Faß der Geduld wurde 
jetzt durch die Abſchießung eines 
ſchwediſchen Rettungs-Flugzeuges 
durch Sowjetjäger der Boden abge- 
ihlagen. Die ſchwed. Luftwaffe hat 
Befehl, gegen weitere Nebergrif- 
fe fich zur Wehr zu fegen. 

Tie gleiche Weifung erging in 
Dänemark, das zur NATO - Ge- 
meinſchaft gehört. Sm amerifa- 
niſchen Wahlkampf hat General 
Eiſenhower enthüllt, daß er im 
Endftadium vor der deutichen Ka- 
pitulation alles darahı ſetzte, den 
Nuffen in Dänemark zuborzufom- 
inen. Ein Blick auf die Karte 
zeigt die Bedeutung der Niegel- 
jtellung der däniſchen Salbinfel, 
die die Musgänge aus der Ditfee 
beherricht. Die Ruffen wollen of- 
jenfundig das baltijche Meer zu 
einem „ruſſiſchen Binnenſee“ ma- 
en. Das ift auch für Schweden 


eine Frage auf Leben und Tod. 
S — 


Kanada. — In den letzten fünf 
Jahren haben ſich 300 Aſolventen 
mediziniſcher Fakultäten in Eu— 
ropa mit dem Leiter des Werzte- 
vereins von Ontario beſprochen. 
123 von ihmen haben die Erlaub- 
nis erhalten, fi der Prüfung des 











en Yerzterates zu unter-- 
ziehen. Von den 123 Nerzten, die 
fi der Prüfung unterzogen,, er- 
hielten 86 die Erlaubnis, in On- 
tario zu praftigieren. 

— 32,000 jtreifende Waldar- 
beiter in B. C. entſchieden fid) dahin, 
den Streik fortzufegen. Ebenjo tra- 
ten 6000 Zifcher in den Ausitand. 
Falls nächſtens fein Uebereinfont- 
men zuftande kommen follte, wird 
der Streik der Waldarbeiter bor- 
ausſichtlich bis zum 16. Suli 
dauern, der der Fiſcher bis zum 
19. Juli. 

— Die Vorlage zur Teilnahme 
der Ver. Staaten bei der- Durd;- 
führung des St. Lawrence See— 
tweg- und Kraftſtrom-Projekts 
wurde dom amerifanijchen Senat 
abgelehnt. Die Möglichkeit einer 
zweiten UHeberprüfung dutch den 
Senat bleibt bejtehen. Kanada 
wird nunmehr allein an die Vol- 
endung des Projekts herangehen. 
Mit dem Bau joll Anfang 1953 
begonnen werden, . 

— Seit 6 Jahren ijt die Stelle 
des rufjiichen Votjhafters für Ka- 
nada unbejegt geblieben. Als nun 
kürzlich der große Diplomaten- 
wechfel der Sorwjet3 vorgenommen 
wurde, hat man in Ottawa den‘ 
Botſchafterpoſten für Kanada auch 
nicht beſetzt. Kanadas Verhält- 
nis zur Somjetunion bleibt aljo 
unverändert, : 

— Hon. 8. 3, Pearfon, Kana- 
das Außenminiiter, jagte anläßlich 
der Debatte um den japanijchen 
Friedensvertrag, dab feine 
Schritte unternommen werden 
jollten, um die Einwanderungs- 
beftimmungen für Japaner zu er- 
leichtern. 

— Premierminiſter St. Lau— 
rent legte dem Parlament einen 
Geſetzesentwurf vor, wonach Par— 
lamentsmitglieder, die acht Jahre 
und mehr dem Parlament ange— 
hörten, zum Bezuge einer Penfion 
beredjtigt fein werden, 

— Ein wirre® Durcheinander 
hatten die am 12. Juni durchge 
führten Provinzialwahlen in Brit. 
Columbien erzeugt. Bis zur zwei⸗ 
ten Zählung am 3. Juli gibt e8 
jedoch noch fein Mares Bild. 

Sowohl die C. C. F. als aud) die 
Social Credit Partei jind beide 
voller Hoffnung, mit der Bildung 
der neuen Regierung beauftragt 
zu erden. 

— Ich ah, id) hörte, es ijt 
Zatjache, die Vereinten Nationen 
wenden großen Mengen Bazillen 
gegen die Bevölferung Chinas 
an“, jagte der ehemalige Miſſio— 
nar und heutige „Sriedensfämp- 
fer Kanadas” Dr. James C. En- 
dicott während einer „Friedens- 
verfanmlung“ in Winnipeg vor 
1500 Anhängern Kommuniſten im 
Stadt-Auditorium, Bu 


England. — Eine ſchwerwiegende 
Entſcheidung traf die britiſche Re— 
gierung mit der Ablehnung einer 
Anleihe von 14 Millionen Dollar 
für Iſrael. Mit dieſer Summe 
‚wollte Iſrael im nächſten halben 
Jahr das Del einfaufen, das es 
für jeine Induſtrie und insbejon- 
dere für die mit Tel getriebenen 
Pumpen jeines Bewäſſerungsſy - 
ſtems benötigt. Churchill Tehnte 
mit Höflichen Worten im Unter- 
haus ab und gab zu, daß er auf 
die Araber Rüdfiht nehme und 
ſich davor hüten müffe, die an ſich 
ſchon ſchwierige Lage im Vorderen 
“Drient durch eine Wirtihaftshil- 
fe an Sfrael weiter zu fomplizie- 
Ten. 

— Sn England find viele, be- 
fonders in den Reihen der Sozia- 
liſten, die noch einmal eine Vier- 
mächtefonferenz haben wollen, um 
eine Einigung mit Rußland her- 
beizuführen, ehe die deutſche Wie- 
derbewaffnung zur Tatſache wird. 

— Für „das Recht unheilbar 
Kranker auf Euthanaſie“ (Barm- 
herzigfeitstötung) ſprachen ſich 
2000 Amerikaner und 400 Briten 
in einer Petition aus, die der 
UND mit der Bitte überſandt wur- 
de, diejes Recht in die Erklärung 
der Menſchenrechte aufzunehmen. 

— Die Korea-Miffion des Ver- 
teidigungsminiſters Alexander hat 
den Londoner Kritikern Unrecht 
gegeben, die mit Panmunjom und 
Koje unzufrieden ſchienen. Der 
Führer im afrikaniſchen und ita- 
Tienifchen- Feldzug hat den ameri- 
kaniſchen Generalen Hohes Lob 
erteilt und den Chineſen zu verſte— 
hen gegeben, daß fie auf Granit 
beißen würden, wenn fie einen 
meuen Waffengang wagten. 

— In der Londoner St. Bauls- 
Kathedrale predigte zum erjten- 
mal ein Negergeiitlier, Rev. Dr. 
M. James aus Jamaika, Pfarrer 
der Amerikaniſchen Epiftopal- 
kirche. 

— Auf Einladung des ſowjeti- 
ſchen „Friedensrates“ unternimmt 
Hewlett Johnſon, der „Rote De- 
fan“ von Canterbury, zur Zeit 
eine Informationsreife durch Rot- 
china. 5 

a 
Indien, — Kennzeichnend iſt die 
Tatjache, daß am 12. Juni Jaw- 
harlal Nehru, der mächtigſte 
Mann Indiens und der jtärfjte 
Gegenipieler des chineſiſchen Dikta- 
tor3 Mao, im neu gewählten PBar- 
Iament von Neu-Delhi erklärte, 
die Mitgliedfhaft im Britiſchen 
Commonwealth habe mannigfa- 
che Vorteile und keinerlei Nad- 
teile. Das ift der gleiche Mann, 
der dreizehn Kahre im Gefängnis 
als Erzfeind der britifhen Herr- 
ſchaft zubrachte. 
(Fortſetz. auf.Seite 16—8) 





mit Schöner $ 
$1,500 Baranzahlung. 


Bäufer zu verkaufen: 


N. Kildonan, 4 Zimmer Haus, Heiner Keller, alles neu zurechtgebaut, 
Küche und aut ausgefärbten Zimmern. 


N. Kildonan, nahe am der Straßenbahn, neues 1% Stock „Stucco"- 
Haus, mit voll „Bafement”, moderner Küche, Badezimmer mit allen 
Vequemlicfeiten, 2 Schlafzimmer und 1 Wohnzimmfer unten, mit 
Treppe nad oben für 2 unausgebaute Zimmer .... 

Weftende, an Newman Str., 6 Zimmer Haus, voll „Vafemen! 
mer unten und 3 oben, in guter Ordnung. nn. A 


34,000, mit 
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310 Power Bldg. Phone 





$euer-, Auto-u. Trudverfiherung 
zu vorteilhaften Preiſen. 


} John H. Unruh 





929 849 Winnipeg, Man. 
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Mennonitiſche Rundſchau 
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Auch eine Meinung. 
(Sortfeg. von Seite 11—5) 
Um unjern lieben Alten den 
Rebensabend zu verſüßen, dürfte 
es nicht genug fein, daß wir fir 
jte Aſyle bauen, wo bei weitem 
nieht jeder hinein will, Ic würde 
bereit fein, die „M. Rundſchau“ 
in beiden Sprachen zu beftellen. 
Dem Redakteur und den Mit- 
arbeitern Freude zur Arbeit und 
den Lejern gute Hoffnung wün— 
chend, 
J. A. Sukkau, 
Borden, Saskatchewan. 


Evangeliſation in In⸗ 
golſtadt, Deutſchland, 
vom 21.27.4. 1952, 


Wenn wir zurüdbliden auf die 
erſte Evangelifation, die im neuen 
Saal ftattfand, dann haben wir 
biel Urfache, Gott von Herzen zu 
danken, denn er hat fie von An— 
fong an geſegnet. 


De. F. L. Epp 
Arzt und Chirurg 
Telephon: 

Office: CH 5512 - Res.: FR 8981 


Empfangsftunden: 
2—5 Uhr nachmittags. 
2186 West Broadway, 


Vancouver, B.C 






Res. 45595 Office 928 778 


Dr. J.H. Wiebe 


Arzt und’ Chirurg 
611 Medical Arts Building 
Winnipeg, Man. 


Empfangöftunden: 2—5 Uhr nad» 
mittags, Montag bis Freitag. 









Dr. A. 3, Neufeld 


Arzt und Chirurg 


Telephon: 
Office; 925069 — Res.: 34 222 


Empfangsſtunden: 
2—5 Uhr nachmittags. 


612 Boyd Bldg., Winnipeg 


BERNARD ROSNER 


Optometrift — Optiker 
— Augen werden unterfucht — 
— ſpricht plattdeutſch — 
407 Time Bldg. 
(Eaton’3 gegenüber) 
Winnipeg — Phone 931 995 





Br, ©. Wal, USA, der ſchon 
in Hellmansberg und Rottmans- 
hart mit dem Wort gedient hatte, 
verfündigte mit Xiebe und Ernit 
unermüdlich die frohe Botjchaft. 
Die er jagt, war es vor feiner 
Abreije nach Deutichland fein be- 
jonderes Anliegen, den Herrn zu 
bitten: „Wo Dein Angeficht nicht 
mit uns geht, jo führe ung nicht 
von dannen hinaus.” Und wir 
glauben, daß der Herr diejes Ge- 
bet erhört hat. Sein heiliger 
Geiſt wirkte nämlich mächtig an 
den vielen Gläubigen und Un— 
gläubigen. Das Wort der Wahr- 
beit durchleuchtete alle Herzen und 
dedte auf, was noch nicht im Blute 
de3 Lammes gereinigt war. » E8 
zeigte aber auch Flar, was Gott 
für uns getan hat, und daß wir 
das Heil in Jeſu nur annehmen 
brauchen, um jelige Menſchen zu 
fein. So wiirde duch Buße und 
Gnade. das Band der Bruderliebe 
geftärkt, die Einigkeit in unferer 
Gemeinihaft gefeitigt und die 
Freude im Herren, mit der wir 
dieje Evangelifation erwartet hat 
ten, vertieft. 

Mit Pi. 24 Teitete Br. Wall 


A. Bahr 


Vieljährige Erfahrung in allen 
Nechts- und Nachlaßfragen. 


265 Portage Ave. 
" 316 Avenue Bldg., Winnipeg. 
Off. Tel.: 927621 Res. 444 089 






_ Telephone 927 679 


SILAS E, GREENBERG 


ZAHNARZT « 


512 Boyd Building 
WINNIPEG, 







Office⸗Phone Wohnun go hone 
927 116 401 853 


Dr, 8. Oclkers 


Arzt und Chirurg 


Empfangsftunden: 
2—5 Uhr nachmittags 


312 Toronto General Trust Bldg. 
Winnipeg, Manitoba. 


Res. 501 780 


DR. J. H. BATTERSHILL 


Arzt und Chirurg 


Office 504 054 


‚ 807 Henderson Highway 
East Kildonan — Winnipeg 


De. 5. Günther und Dre. P. Enns 


Aerzte und Chirurgen 
25 Stadacona Street, Winnipeg 
Sprechſtunden: 2—5 Uhr nachmittags, Montag bis Freitag. 


Telep 
504 086 


Office: 
Res.: Dr, H. Guenther 501 782 


hon: 


— Res.: Dr. P. Enns 401 794 


— Nur bie befte Brille ift gut genug für Ihre Augen! — 
H. D. REIMER — Optiker 


Augenunterſuchung — Spezinlift 
400 Boyd Bldg, Winnipeg _ 


Offen täglich von 9 a.m. bis 6 p.m. 





Telephon 924 172 








am Mittwoch die Evangelijation 
ein. Bejonderen Nachdruck Iegte 
er dabei auf die Verſe 3—5. Er 
bat jeden einzelnen, ſich zu prüfen 
und abzulegen, was dem Herrn 
hindert, ung zu jegnen. 

Allen weiteren Verkündigungen 
am Abend Iegte er das Thema zu- 
grunde: „Was foll ich tun, daß 
ich felig werde?“ Darauf gab er 
dann folgende Antworten, die nur 
kurz mitgeteilt jeien: 

1) Apg. 10: Der Menſch muß 
toiffen, was Gott getan hat. Br. 
Wall ſagte dazu, daß der Heide 
Cornelius gottfelig und gottes- 
füchtig war und von Gott das 
Zeugnis hatte, daß jeine Gebete 
und Almofen angenommen word- 
den jeien, (Werje 2—4) aber all 
das genügte nicht, Cornelius je- 
Hg zu maden. Er brauchte dazu 
noch den Dienft des Apoftel3 Pe- 
trus, der ihm mitteilte, was Gott 
für ihn ſchon getan Hat: Er jandte 
feinen Sohn. 

2) Apg. 16, 31: Der Menſch 
muß an Jeſus Chriftus glauben, 
um jelig zu werden. 

3) Apg. 3: Der Menſch muß 
Buße tun. Da genügt es num 
nit, nur Reue und Leid über die 
Sünde zu haben. Zur aufridti- 
gen Buße gehört: a) Reue über 
die Sünde. b) Das Siündenbe- 
fenntnis dor dem Herrn. 0) Das 
Wiedergutmachen bei Menjchen. 

Um das recht deutlich zu ma- 
Ken, erzählte Br. Wall ein Bei- 
ſpiel aus feinem Leben, das uns 
zum Segen-wurde, weil e8 man- 
hen zu wahrer Buße verhalf. Wir 
freuten uns über die Botichaft. 

4) Apg. 2, 41: Der Menſch 
muß das Heil annehmen, das 
Gott ihm anbietet. Selbft wenn 
wir alles wiffen um das Heil, an 
das Heil glauben und Buße tum, 
e3 aber nicht glaubensvoll an- 
nehmen, fommen wir nie zu fro- 
ber Seilsgewißheit. 

5) Apa. 26: Wir müffen Zeug- 
nis geben bon Jeſus. Es genügt 
nicht, dak wir das Evangelium 
fennen und für unfere Seligfeit 
forgen,, Wir ſollen auch anderen 
bon Jeſus jagen nad Röm. 10, 
10. Dabei hob Br. Wall hervor, 
mit welder Sreudigfeit der Apo- 
jtel Paulus trotz feiner Bande 
für Jeſus eintrat und führte da- 
zu deffen Triumphlied in Röm. 
8, 31—39, an: „Sit Gott für uns, 
wer mag wider ung fein?...” 

Sehr wertvoll für uns war die 
Auslegung des Galaterbriefes in 
den Bibelftunden am Nachmittag. 
Wir erfannten dabei, welch gro- 
Be Bedeutung diefer Brief für die 
Chriſten auch heute noch hat und 
freuten uns darüber, wie der Apo- 
jtel Paulus jein Apoſtelamt ver- 
antwortete, da8 Evangelium ver- 
teidigte und über das Gebot der 
Nächſtenliebe redete. 

Bruder Wall hat mit großer 
Freudigkeit don Jeſus gezeugt. 
Der Chor Hat mit jhönen Liedern 
dazu beigetragen, den Herrn zu 
verherrlichen. Die Gemeinde, froh, 
auf diefe Weife den Seren Toben 
zu können, fang die Anfangs- u. 
Schlußlieder. Wir find wirklich 
in diefen Tagen näher zu Gott ge- 
fommen, darum fangen wir nad) 
der Testen Bibeljtunde das Lied 
„Auf diefer Erde im Pilgerland“ 
nicht nur mit den Rippen, fondern 
aus innigjtem Serzen. 

Der Herr jegne die meitere 
Evangelijationsarbeit unferer Tie- 
ben Geſchwiſter Wall im Deutjch- 
land, eber auch alle Glaubensge- 


ſchwiſter in Kanada, mit denen 
mir durch Chriftus verbunden 
find, 
Geſchrieben von Thorwart. 
(Eingeſandt von MEE, Franf- 
furt, Deutfchland.) 


Segenstage in Indien, 


Hyderabad iſt die Hauptſtadt 
von dem Staate, in welchem un— 
ſere M. B. Miſſion ihre acht Sta— 
tionen hat. Noch vor einigen Jah— 
ren wurde er von einer mohamme- 
danifhen Regierung beherrſcht. 
Weil die Mohammedaner den 
Ehrijten mehr gewogen find als 
den Hindus, fanden viele unferer 
Chriſten in der Hauptftadt bei 
der Regierung Anſtellung. 

Die Notwendigkeit, unjere Chri- 
iten in der Stadt geiftlich zu be— 
dienen, hatte die Miſſion jeit vie— 
fen Jahren gefühlt. Es find Ver- 
fuche gemacht worden, die vielen 
Chriſten zu ſammeln und eine ge- 
ordnete Gemeinde zu gründen. 
Die Notwendigkeit eines Ver— 
jammlıngshaufes ift unter den 
Miffionaren und auch unter den 
Ehrijten immer wieder erwähnt 
worden. 

Als Geſchwiſter 3. H. Lohrenz 
von ihrem letzten Urlaub zurück— 
famen und die Hughestown Sta- 
tion in Hyderabad übernahmen, 
fahen fie, daß der Bau eines Ber- 
ſammlungshauſes ihre erſte Auf- 
gabe jein wiirde, Mit Gebet, Glau— 
ben und Mut gingen fie an 
dieje Arbeit und mit des Herrn 
Silfe ift es ihnen gelungen, das 
erjammlungshaus anfangs April 
zu beendigen. 

In diefem feinen neuen Gebäu- 
de hat die Gemeinde zu Hughes— 
town nun ihre Gottesdienjte, An- 
ſchließend an dieje Kirche find eine 
Anzahl von Zimmern gebaut wor- 
den, welche für die Schule in der 
Woche und für.die Sonntagsſchule 
benutzt werden, 

Die Einweihung diefes Gebäu- 
des war für Oftern, den Vormit- 
tag des 13. Aprils, beſtimmt. Vie- 
Te Chriſten aus der Stadt waren 
erichienen und, da am Nachmittage 
die Telugu-Ronferenz der Menn. 
Br. Gemeinden anfangen jollte, 
waren auch viele Geſchwiſter vom 
Felde zugegen. Auch viele der 
Miſſionsgeſchwiſter waren erſchie— 
nen. Es war eine frohe Schar 
beiſammen, alle des Herrn Segen 
erwartend. 

Nachdem die neue Kirche geöff— 
net worden War, ftrömten die Gä— 
ſte hinein und beſetzten jeden Platz. 
Die nicht hinein konnten, mußten 
draußen in einem Zelt Platz neh- 
men. Die beiden Zautfpreder, 
welche Br. Wiebe gebracht hatte, 
machten es möglid, daß draußen 
alle hören fonnten. 

Nah der Einleitung brachte 
Dr. Lohrenz die Einweihungsan- 
ſprache. Er betonte, wozu die 
Kirche der Gemeinde dienen folle. 
Nah der Anſprache wurden von 
Br. Lohrenz und Br. Balzer die 
Weihegebete geſprochen. Stehend 
nahm die ganze Gemeinde teil an 
den Gebeten. 

Da es Oftern war, brachte Br. 
Balzer uns nod) die Ofterpredigt 
über die Auferitehung unſeres 
Herrn und Seilandes, die Hoff— 
nung unjeres Lebens. Wir hatten 
einen gejegneten Vormittag. 


Am Nachmittage fing die Telu- 
gu-Ronferenz an. Die führenden 
Telugu-Brüder übernahmen jetzt 


die Leitung. Bon Sonntag mittag 
bis Dienstag mittag waren Teine 
Geſchäftsſitzungen, jondern nur 
Wortbetrachtungen. Die Anfpra- 
hen waren gut. Das Hauptthema 
war: „Die ſeligmachende Kraft 
des Evangeliums.” Br. J. 3. © 
Diet ſprach darüber in der erjten 
Verjammlung der Konferenz. 
Nach ihm ſprach Br. Gamaliel von 
Debarafonda, einer der älteften 
Brüder in der Miffton, über das 
Teßte Gebot des Herrn an jeine 
Sünger. R : 

Sonntag abend brachte die Mij- 
fionshochſchule von Mahbubnagar 
uns ein Programm. Br. J. U. 
Wiebe ſprach zu der Jugend über 
„Gottes Plan im Leben des einzel- 
nen Menſchen.“ Möchte unfere Zur 
gend doch Gottes Plan und Ziel 
erfennen. 

Montag morgen wurde der Tag 
beim Sonnenaufgang mit Gefang 
und Gebet eingeleitet. Die Grup- 
pen bon den _berjshiedenen Miſ-— 
fionsfeldern hatten ihre Morgen- 
andachten. Es war ein gejegnetes 
Durcheinander. 

Bu der Konferenz ſprach ich an 
jenem Morgen über: „Die Wei— 
bung unferes Lebens zu dem Dien- 
fte am Evangelium.“ Nach mir 
ſprach Br. A. S. Kohn von Gad- 
wal über Jeſ. 53, 

Nach der Anſprache wurde für 
das gemeinjame Abendmahl fer- 
tiggemadt. Die Brüder BP. 8, 
Balzer und 3. V. Lohrenz teilten 
mit Silfe einiger Telugu-Brübder, 
das Mahl des Herrn aus. Wit 
alle dachten an das große Opfer 
unjeres Herrn u. Seilandes, wel « 
ches uns zur Reinigung und Er & 
Töfung gegeben wurde, Das große 
Wert des Heiligen Geiftes In Inr 
dien ift auf Grund jenes Opfers 
auftandegefommen. 

Am Nahmittage ſprach Br, 
Yaron Kelly, einer unferer älter 
ſten Brüder, welcher fajt fein gan+ 
368 Leben mit Bruder Bergthold 
im Nagarkarnool Felde gearbeitet 
hat und auch viele Sabre in der 
Bibelſchule Lehrer geweſen iſt 
über das Thema: „Das rettende 
Evangelium für die verlorene 
Welt.“ 1 r 

Nach diefer Anſprache jammelte 
Schwejter Lohrenz die Frauen, 
welhe zur Konferenz gekommen 
waren, und Teitete die Frauen—⸗ 
verfammlung. - Es war eine 
große Schar zugegen. Nachdem 
einige indiſche Schweſtern gefpro— 
chen hatten, ſprach Schwefter J 
U. Wiebe über das Thema: „Wie 
bringen wir die Ungetetteten zu 
Chriſtus? 

Während die Schweſtern ihre 
Verſammlung hatten, waren die 
Telugubrüder in die Großſtadt 
gegangen, um eine Sttaßenver- 
jammlung abzuhalten. Sie woll- 
ten den Ungeretteten der Groß⸗ 
ftadt das Evangelium bringen. 
Satan hatte aber auch hier feine 
Agenten, um das Werk zu-ftören. 
Die Brüder Hatten nur eben mit 
der Verfammlung angefangen, 
da jammelten ſich auch ſchon die 
Feinde des Evangeliums und fin- 
gen an, handgreiflich zu werden. 
Sie zerriffen die Traktate, welche 
die Brüder mithatten, wollten die 
feine Orgel zerſchlagen, ſchlugen 
einige Brüder und griffen nad 
den Bibeln. Einige der Brüder 
waren gleich dabongelaufen, do 
andere blieben ſtehen und berfuch- 
ten, die jböfen Geiſter zu beruhi- 
gen. AR es ſich um,die Bibeln 
Bandelte, Hielten die Brüder feit, 
Sie waren bereit, ſich töten zu 
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laſſen, aber die Bibeln würden fie 
nit abgeben. Schließlich ließ 
man fie gehen. 

Da, abends jo viele aus der 
Stadt zu den Konferenzverfamm- 
tungen famen, wurde Montag- 
abend die Verfammlung im Freien 
abgehalfen. Zwei Telngu-Brüder 
dienten ung mit Anfpraden. Br. €, 
M. Sojeph von Wanaparty ſprach 
über: „Das Wejen des herrlichen 
Evangeliums.” Br. P. V. Marf 
von Nagarfarnool ſprach über: 
„Der würdige Wandel eines Die- 
ners am Evangelifim.” Ic hatte 
Br. Mark bis dahin noch nicht 
jprechen hören. Nun war id) danf- 
bar als ich ihn hörte, daR der 
Herr uns in unferer Miffion Telu- 
gubrüder gegeben hat, die mit fol- 
er Kraft das Wort verfimdigen 
fönnen. 

Nachdem am Dienstag morgen 
Br. G. Albert Samuel von De- 
verafonda, Lehrer an der Vibel- 
fchule, über das Thema: „Vie 
Verantwortung, die auf einem 
Diener de3 Evangeliums Tiegt“ 
geiproden hatte, fingen die Ge- 
ſchäftsſitzungen an. 

Die Hauptpuntte, die zur Be— 
ſprechung kamen waren: 


T. Das innere Miſſionsfeld der 
Zelugu - Gemeinden. 

2. Das Telugu Gemeindeblatt, 
das fie herausgeben. 

3. Ihr Beitrag zu der Bibel- 
ſchule und Sodjchule, 

4, Wahlen. 

Dienstagabend wurde die Ver- 
fammlung der vielen Gäfte halber 
wieder im Freien abgehalten. Br. 
3. Bohn von Mahbubnagar ſprach 
über: „Die Anmahyıe des Evan- 
geliums“. Wir find dem Herrn 
dankbar, dab in unjeren Tagen 
jo viele bereit jind, das Evange: 
lium anzımehmen. Laßt ung alle- 
famt dieje Zeit ausnüßen, auf 


daß des Herrn Haus boll werde: 


Br. 9. 9. Warfentin jprad an 
jenem legten Abend "der Konfe— 
renz über dag Thema: „Das Ende 


‘derer, die dein Evangelium unge» 


borfam find.” Es tvar eine War- 


‚ nung an die Unbußfertigen. 


Mittwoch morgens wurde die 
Konferenz zum Abſchluß gebracht. 
Es waren Tage des Segens gewe- 
fen. Unter den Brüdern herrſchte 
ein guter Geiſt. Geſchwiſter Loh- 
renz und die Hughestown Gemein. 
de hatten jich angeftrengt, e8 allen 
angenehm zu machen. Alle Teil- 
nehmer fuhren froh nad Haufe, 


Grüßend, A. A. Unruh. 


Für Europareifende, 
Die Mar; Shipping Agench 


\ ireibt uns: Wie Ihnen befannt, 


vertreten wir den Paſſagierdienſt 
der Greek Line mit den Schiffen 
„Nea Hellas“, „Neptunia”, „Co- 
Iumbia“ u. „Canberra“ und außer- 
dem praktiſch alle deutſchen 
Frachtſchiffe, die nach Kanada und 





in das große Seegebiet kommen. 
Bir find ferner Vertreter der deut- _ 
ſchen Bundesbahn und des Hapag 
Lloyd Reiſebüros. Wir find in 
der Lage, Fahrkarten für die deut- 
ihe Bundesbahn hier in unferem 
Büro auszuftellen. 

(Sich Anzeige auf Seite 12) 


Gefucht wird 
der gegenwärtige Wohnort folgen- 
der Perſonen: \ 


3. 3. Martens — früher 347 
€. 49th Ave., Vancouver, B. C. 

Sacob Saat — früher Wald— 
horſt, Nr. 4, Bolendam, Paraguay. 

Iſbrand Friefen — früher Wald- 
borjt, Volendam, Paraguay, ' 

Auskunft bitte an die Redaktion 
dieſes Blattes zu ſchicken. 


Alte Adreſſe: 52 Woodbine Aoe., 
Chilliwack, B. C. 

Neue: R.R. 1, Abbotsford, B. C. 
S. L. Hodel. 


Briefe von Leſern: — 


Waldhorſt, Paraguay. 
Wir haben bis jetzt die „Menn. 
Rundſchau“ befommen und aud 
jehr gerne geleſen. Leider muß ich 
fie jegt abbeftellen, denn mein 
Gatte ijt vor etlichen Wochen ge- 
ftorben und ic} Habe nicht die Mit- 
tel, dag Lejegeld zu bezahlen. 
— Helene De⸗Veer, 
Waldhorſt No. 4, Col. Volendam, 
Pto. Mbopicua, Paraguay, S. A. 


(Würde jemand die Aufgabe 
fühlen, für Witwe De-Veer das 
Leſegeld einzuzahlen? — Red.) 


Neue Schülerhefte 
für die Sonntagsichüler im Alter 
von 7—8 Jahren. 


Vor 3 Jahren wurden meine 
(BAR) S.S.-Leftiönen mit Ge- 
ichichten aus dem Neuen Teftamen- 
te herausgegeben. Diefe hatten 
damals feine Schülerhefte. Letz- 
tere jollen nun noch im Juni fer- 
tiggeftellt werden. Sie find mei- 
nen Schülerheften fürs Alte Tefta- 
ment etwas ähnlid, aber dennoch 
in mander Hinſicht verſchieden 
bon jenen. 


LEAMINGTON, ONTARIO 
“The Garden of Canada” 
Same latitude as N. California. 


DAVIDSON & SHUSTER 
Realtors — 


29 Talbot Street, East, 
(Andy Miihlroth, Salesmanager) 


General Farms - Garden Farms 
Businesses - Summer property — 
Town property. 

„Enquiries promptly answered. 


Es ift viel Hüger, nicht zu trinfen! 

Wenn die führenden, ſich in ihrer, Geſellſchaft auszeichnenden Perjönlich- 
feiten unter den jungen Menfchen unferes Landes fich mal auf den Beſchluß 
einigen könnten, daß es viel „marter” ift, nicht gu trinken, würde bie irrige 
Idee, daß Trinken erforderlich ift, um geſellſchaftlich anerkannt zu werden, 


bald ihre Geltung verlieren. 


Die fälihlich als ſolche angefehenen Vorteile 
des geſellſchaftlichen Trinkens find jehr fraglicher Art. 


Es mag bei einem und 


‚dem andern die natürliche Scheu duͤrchbrechen — aber gleichzeitig ſchwindet 
auch fein Urteilsvermögen, was fein Iofes Benehmen und Reden zeigen. 
Wir leben in ftändiger Befürchtung eines meiteren Krieges — die mei— 


ften &eute fommen ans nerböfer Spannung nicht Heraus — 
zung und Unficherheit find in unferm Zeitalter dominierend. 


weifel, Verwir⸗ 
Altohol_bietet 


nur gang geitweilige vermeintliche Entſpannung und Ruhe, Dr. N. %. Seliger 
ſagt: „Die medizinijche Wiſſenſchaft hat feitgeftellt, daß es in jedem Alter, 


unter oder über 21, viel klüger ift, nicht 


au trinken.“ 
Manitoba Temperance Alliance. 





1. Anjtatt der gotifchen find die 


lateiniſchen Buchſtaben gebraudt 


worden. Viele Kinder im Alter 
7—8 Jahren kennen nur dieſe 
Schrift, und daher iſt unſere Neue— 
rung eine Erleichterung für die 
Kinder. 

2. Die Uebungen ſehen vor, daß 
die Kinder die angeführten Sprü— 
che auswendig lernen und dann 
abjchreiben jollen. Durch das Ab— 
ihreiben prägen die Sprüde ſich 
beffer ein und die Kinder haben 
gleichzeitig eite «gute Uebung im 
Schreiben deutiher Sätze, wo— 
durch die Sprache beträchtlich ge- 
fördert wird. 

3. Das neue Büchlein enthält 
auch die Karte von Paläftina, Das 
Kind wird angeleitet, die Anfänge 
der biblifchen Geographie zu ſtu— 
dieren, was im Neligionsunter- 
richte auch einen Wert hat. 

4, Das Aufſchlagen in der Bi- 
bel wird durch die Aufgaben des 
Büchleins ſyſtematiſch geübt. 

5. Die S. S.Lehrer finden in 
dem Büchlein auch ein ausgefchrie- 
bene Programm für ein ©.©.- 
Felt. Das Material für dasjelbe 
iſt dem durchgearbeiteten Zernftof- 
fe entnommen; jo daß die Eltern 
durch) das Anhören des Program- 
mes einen Blick in die getane Ar— 
beit erhalten. < 

Der Preis des Büchleins tft um- 
5 Cents höher als mein erites 
Schülerheft, weil die Seritellungs- 
foften bedeutend höher find. Das 
Heft ift bei mir für 35 Cents por- 
tofrei zu haben, 

Ich hoffe, daß der Herr den Ge- 
brauch auch dieſes Heftchens jeg- 


nen wird, und ich bitte die Inte- 


reffenten, da8 Büchlein bald in 
großer Zahl bei mir beftellen zu 
wollen. Für die Kooperation emp- 
fangt meinen beſten Dank im 

voraus! 
Grüßend, P. A. Rempel, 
Altona, 282, Man. 


Bücher 


6. Kiederbücher 


Evangelifche Sängerfreude, — ©. 
Müller. 44 Lieder für gemiſch- 
ten Chor. Geb. 80 ©. 85 

Chriſtlicher Liederſchatz E. Ruh. 
41 Lieder für gemijchten Chor, 
Seb., 10 Seiten .. 1.40 

Gefangbuc der Mennoniten, All- 
gem. Konferenz. 550 Lieder. 
Gebunden. Mit Noten .... 2.00 
Dasjelbe mit Anhang .... 2.75 
Anhang allein ..*... 35 

Gvangelinmslieder mit Noten. — 
Fein gebunden au 1.50 

Geſangbuch (altes). Ohne Noten. 
890 Seiten ... .. 3,50 
Dasfelbe mit Goldichnitt .. 4.65 

Glaubensſtimme. Große altbe- 
kannte Ziederfammlung für Ge- 
meinde und Haus. Mit Noten. 
Runitleder. 656 Seiten .... 2,50 

Evangeliums-Sänger. Gemeinde- 
gejangbucd der Baptiſten. No- 
tenausgabe. 438 Seit. Halb- 
Teinen . .. 1.95 

Nenes Singvög 
be. 288 Seiten... 14 
Tertausgabe ohne Noten —55 

Lieder Quelle. 7 verſchieden Hefte 
von A. G. Sawatzky mit Lie— 
dern und Noten, Gedichten u. 
Geſprächen fir Jugendvereine. 
Etwa 30 ©., br. Ber Heft — 10 






























Aufgaben 


Rieder-Duelle. Sammlung von 65 
ausgewählten Liedern mit No- 
ten für gemifchten Chor, von A. 
G. Sawatzky für alle Gelegen- 





heiten. — Ber Heft ..u.... —20 
(Wen 10 u. mehr, dann —.10) 
7. Gedichte 


Evangeliums-Gedichte Nr. 1 bis 
Nr. 32, Eine Serie mit Gedid- 
ten und Gefprähen für alle 
Feſte der Gemeinde und foniti- 
ge Programme. Etiva 30 ©., 
broſch. Per Heft —20 

Gedichte für beiondere Gelegenhei- 
ten, gejammelt don S. Unruh— 
broſch, 156 ©. ...............1.00 

Er führt uns wie Jugend. Gef. 
von 3. Elias. 208 Seiten. 
Gebunden 2 

Herberaslieder, Gedichte von Adolf 
Maurer, geb., 112 ©. .... 1.25 

Von Gottes Helle, Gottfr. Gretler, 
Gedichte, geb., 36 ©. .... —.70 

Wir find Gälte, Lotte Denkhaus. 
Geijtliche Gedichte aus dem Er- 
leben unferer Beit u. dem Jah- 
reskreis der Natur. Sehr ſchön. 
78 ©, geb. nn 1.25 


8. Derichiedenes 


Bibliſche Geſchichten für die Ober- 
stufe, von 8. Unruh, W. Neu- 
feld u. 8. Wiens. 120 Seiten, 
broſch. 5 

Bilder au 
von Wedel u. Krahn. Keinen- 
eindand, 110 Seiten .... 1.85 

Leitfaden zuin Unterricht der Ge- 
ſchichte der Hriftl. Kirche von D. 
Biſchoff. 157 ©., broſch. —.75 

Bibl. Gedichten, Calwers 2x52, 
mit Abbildungen u. einer Karte. 
192 Seiten, Zeinenband 1.35 

zur Rechtſchreibung, 

Sprachlehre und Stilbildung, 
von R. Zange, Band 1 u. 2, 
144 Seiten, broſch. ...... 1.65 

Apoſtelgeſchichten. C. Studert. Für 
den relig. Zugendunterricht. 
Sanzleinen. . 

Neligionsunterriht. 3. W. Her- 
mann, Ein wichtiges Handbuch 
über Glaubensgrundjäße, 

49 ©,, broßh, ae. —30 

Jugend und Leben. Band I des 
deutfchen Leſebuches für unjere 
Hochſchulen. 415 Seiten. Star- 
fer Einband, für Grade 9 u. 























10 .. 2.50 
Band u. 12. 
445 Seiten —— 2.70 


Dentih - Enalifh und Englifh - 
Deutfch - Wörterbud) mit Aus- 
ipradhregeln von 8. Wichmann. 
Gebunden, 736 Seiten .... 2.25 

Taſchenwörterbuch — Oxford. — 
Deutih-Engliih und Engliih- 
Deutſch mit Ausſprachregeln u. 





furzer Gramatik. Gebunden, 
660 Seiten ... 32.75 
Englifch-Dentih. Langenſcheidts 


neubearbeitetes (1951) Tajchen- 
wörterbuch mit Amerifanismen. 
575 S. Ganzleinen 2.00 





Langenfcheid » Wörterbuch. Eng- 
liſch ⸗Deutſch und Deutih— 
Engliſch 4.00 





Leitfaden für häusliche Kranfen- 
pflege. Dr. Med. El H. Müller. 
220 ©,, geb. .... .. 1.90 

Vademefum für Eheleute, Otto 
Funke. Geb., 335 Seiten 2.50 

Die Ehe. Walter Lüthi. 25 Seiten. 
Broichiert . 

Ziehkäſtchen 60 

Chriſtenfibel. Joh. Fleiſcher. Un— 
terweiſungen für junge und alte 
Chriſten über Wiedergeburt, 
Gotteskindſchaft, Leben in der 
Gemeinde und in der Welt. 40 
Seiten, brofiert ........ —25 











Charakterlinien. C. Studert, Für 
religiöſen Yugendunterricht. 
Ganzleinen seen 1.65 

Etwas Feites muß der Menſch 
haben, Matthias Claudius, fei- 
ne Botſchaft und jein Leben, vun 
Hermann Waldenmaier. 112 
©, Eh: uno — 

Mächte der Finſternis. 





Erlebniſſe 
und Erfahrungen eines Seel- 
ſorgers bon Ernſt Seitz. 64 
Seiten, brojh, au —10 

63 Foftet viel ein Chriſt zu fein. 
Slaubenshelden und Gottes- 
itreiter bon 3.8. Bautz. Band 
2. 65 ©., drofh. ........... —60 

Der große Duden. Rechtſchreibung 
der deutſchen Sprache und der 
Fremdwörter. 690 Seiten. 
Ganzkeinen. cereseenenen 400 


Bibeln und Traftate: 

Engliſche Bibeln u. N. Teitamen- 
te — in allen Größen u, Preis. 
lagen. Tafchenformat und Weit- 
taſchenformat, im feinften Le— 
dereinband zu beiten Preifen. 
Man braucht nur jeinen Wunſch 
äußern und ungefähr anzuge- 
ben, was man zahlen möchte 
und wir jenden das Gewünſchte 
C.O.D. 


Ausſaat. Erbauliche Schriften von 
A. Lüſcher. Jedes Heft 10 
Euer Leben ift verborgen. Die 
vierfache Gnadengabe. Er gibt 
den Müden Kraft, Irdiſcher Ge, 
winn iſt Schade. Suchet den 
Herrn, jolange er zu finden it, 
Lebenswaſſer. Bott laſſe ung fein 
Antlig leuchten! Nimm aus der 
Fülle! Nicht jehen, und doch 
glauben. Die köſtliche Perle, 
Erde zu Erde. Gott ijt mein 
Seil, Es ijt vollbracht. Verjöh- 
nungsblut des Heilands. Er be- 
gehrt mich zu jehen. Die Lüge 
twider den Heiligen Geiſt. Hü- 
tet euch vor dem Sauerteig! 
Wie der Heilige Geift überführt. 
Ich bin gewiß! Wer zu mir. 
kommt, den werde ich nicht hin- 
ausftogen! Die enthüllte Bu- 
kunft. Am Lebensnerv getrof- 
fen. Das Zeugnig der Gottes- 
kindſchaft. Was der Menſch jüt, 
das wird er ernten. Der Ge— 
rechte wird aus Glauben Ieben. 
Geboren aus Waſſer ımd Beift. 
Vom Kreuz zur Herrlichkeit. 
Menſchenehre pder Gottesehre. 
Der wiederkommende Herr. 
Man muß Gott mehr gehorchen 
als den Menſchen. Die enge 
Pforte. Die Krämerkirche. Hoff- 
nung für Hoffnungsloſe. Jeſus 
kann völlig erretten. Jeſus bit- 
tet für dich. Das Endziel des 
Glaubens. In Sünden tot, in 
Ehriftus lebendig. Wer will ver- 
dammen? Frei gemacht vom 
Gefeg der Sünde. Ueberwun- 
den durch des Lammes Blut. 
Der neue Geiſt. Du und dein 
Haus. Fürchte dich nicht! Der 
Herzensglaube. Tradtet am er- 
ften nad dem Neiche Gottes, 
Der feeliihe Menſch. Der Weg 
Kains. Chriftus ward ein Fluch 
für und. Wer überwindet, der 
wird nicht befchädigt werden bon 
dem zweiten Tod. Was foll ich 
denn machen mit Jeſus? Eile, 
rette deine Seele! Was ift STau- 
be? Selig ift, der ſich nit an 
mir ärgert. Jeſus fommt nie 
zu fpät! Wunderbar groß ift 
die Gnade. 


Alle obigen Bücher portofrei 
au beziehen bon 
The Chriſtian Prei Lid, 
159 Kelvin St., Winnipen, Man. 
— — ⸗ —— 
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“ Mittwoch, 2. Juli 1952 





Bekanntmachung. 


Die Delegierten zur 42. Kana- 
iichen Konferenz der Mennoniten- 
rüdergemeinde dürften ihre Poit- 

adreffe während der. Konferenz wie 
folgt angeben: % M. Br. Church, 
Corner Juno Str. and William 
Ave, Winnipeg, Man, — Die 
Telephonnummer wird 743.269 
fein. 


Einladung. 


Alle gewejenen Studenten des 
M. B. Bibel College, Winnipen, 
und die Lehrer und die Diveftoren 
desjelben werden zu einer Reunion 
eingeladen, die Dienjtag, den 8. 
Juli d. J. von 4 bis 8 Uhr im 
Kildonan Park ftattfinden foll. 

Fir Veſper wird geſorgt wer— 
den. — 

Komitee der Abſolventen. 


„Freiwilliger Dienſt“⸗ 
Gruppen. 


Laut Information von Br. Wil- 
bert Löwen, Steinbad, Man., 
werden in Weftfanada in diefem 
Sommer 5 Gruppen arbeiten, de- 
ren Adreſſen mit Namen der 
Gruppenleiter wir hier folgen 
laffen: - 

1. — Peter Funk, Voluntary 
Service Unit, 1072 Arthur St., 
North Battlefort, Sask. 

2, — Abe. Gieſbrecht, V.S. U. 
Manitoba School for Mental De 
fectives, Portage la Prairie, Man, 

3. — Norman Fehr, BS.U, 
Brandon Mental Hofpital, Bor 
420, Brandon, Man. 

4, — Margaret) Dyd, V.S. U. 
Clearwater Lake Sanatorium, The 
Bas, Manitoba. 

5. — Anne FZunf, V.S. U. Ni- 
nette Sanatorium, Ninette, Man. 


25: jähr. Iubliäumsfeit 
der „Philadelphia“ Gemeinde 
zu Watrous, Sasf. 

So Gott will, gedenfen wir am 
Sonntag, den 17. Auguft, 10 Uhr 
morgens, dag 25-jährige Beſtehen 
unferer Gemeinde zu feiern. Wie- 
viel Gnade, Liebe, Geduld, Barm- 
berzigfeit und Treue hat der Herr 


MSbliertes Zimmer 
zu vermieten 


an eine alleinftehende Perſon. 
1060 Ingersoll St, Winnipeg 





Beitellzettel. 


uns in diefer Zeit erwiefen! Sind 
wir Ihm nidt Dank ſchuldig? 
Gewiß, wir beten, dab unſer Dank 
Shm wohlgefallen möchte. Ihr 
lieben Watrous’er in Oſt umd 
Weit, wo Ihr auch jeid, wie wir- 
den wir uns‘ freuen, wenn auch 
Ihr mit ung zufammen dieſes 
Danffeit begehen könntet. Bitte, 
meldet Euch, wir werden Euch mit 
Freuden erwarten. Iſt's ' nicht 
möglich, perſönlich zu kommen, 
fo beſucht ung mit einem Brief. 
Ihr jollt mit ung danken, für uns 
beten und wir wollen es für Euch 
tun, Sind wir dod auch Euch, 
lieben Geſchwiſter, viel Dank ſchul⸗ 
dig dafür, was Ihr uns geweſen 
jeid, und für manden Segen, den 
Ihr hinterlaffen habt. 

Alle Freunde und-Geſchwiſter 
von nah und fern find uns aufs 
Herzlichite willtommen! Wir be- 
ten, daß diefer Tag ein Tag des 
Segens fein möchte und daß Gott, 
unjer Vater, ein Wohlgefallen da- 
ran haben fönnte. 

Im Namen der Gemeinde, 

Pred. 3. D, Did, 
Bor 178, Guernjey, Sask. 


Zur Kenntnisnahme. 
unferer Neueingewanderten. 


Da mande unfrer kürzlich aus 
Deutſchland eingewanderten Men- 
noniten in Deutſchland vielleicht 
ein Sparguthaben zurüdgelaffen 
haben, könnte folgende Beitim- 
mung der deutjchen Regierung für 
die bon Intereſſe jein: 

„Nach dem Gejeg über Wäh- 


rungsausgleich für Sparguthaben” 


Vertriebener vom 27. März 1952 
ift Vorausfegung der Anerfen- 
nung eines Ausgleichguthabens, 
daß der Vertriebene, der den An- 
ſpruch geltend macht, am 31. De- 
zember 1950 den jtändigen Auf- 
enthalt im Bundesgebiet hatte. 

Wenn der Vertriebene an die 
jem Stichtag im Bundesgebiet 
war, kann ex jeine Anſprüche auch 
dann geltend machen, wenn er in- 
zwiſchen ausgewandert ift. Wenn 
der Vertriebene dagegen am Stich- 
tag nicht im Qundesgebiet war, 
bejteht Leider nach dem Geſetz die 
Möglichkeit der Anerfennug ei- 
nes Anſpruches nicht. 

Der Anſpruch muß nach dem 
Geſetz bis zum 80. September 
1952 angemeldet werden.“ 

3.8. Thießen, 
Vorſitz. d. Canad Board 
of Eol., 506—4tH Ave. 
N., Sasfatoon, Gast. 


THE CHRISTIAN PRESS LTD., 
159 Kelvin Street, Winnipeg, Canada. 


Jahresabonnement im In- und 


Auslande $3.00, zahlbar im voraus. 


Ich beftelle hiermit die 


— Mennsnitifche Rundſchau — 


Beigelegt find: $ 


Adreſſe: . 


Alter Leſer I Neuer Leſer II 


Etwaige Hi 
und jegliche 
man bitte immer fofort, 
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Bei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adreſſe an. 


(Bitte anmerken!) 

Man fende „Monen Order“ (Bank, Poft oder Erpreb), Bankiched (mit 

Bugabe non „Exange*-Roften), oder Bargeld in regiftriertem Brief. 
Brobennmmern an beliebige Adreſſe frei. 


Die Zufendung erfolat bis zur ausdrücklichen Abbeſtellung. 


ehler auf dem Adreſſengetlel mit dem Abonnementsdatum 
Unterbredung im Erſcheinen der M. Rundſchau melde 





Hachrichten. .. 

(Zortfeg. von S. 13—5) 
Finnland. — Nach der Vifite im 
benachbarten Norwegen und Dä— 
nemark ftattete nun — im Bor- 
jommer der Olympiichen Spiele 
— das ſchwediſche Königspaar 








Deutihe Radio⸗ 
Morgenandacht 
der Winnipeg Stadtmiffion 
fommt jeden Sonntagmorgen 
7.15 Uhr (MDS.T.) 
— Dial 800 — CHAB — 
Radioftation Moosejaw. 














„Evangeliſche 
Sängerfreude” 
©. Miller, 
44 religiöſe Volkslieder mit Noten 
für gemifchten Chor, zu empfehlen 
für Hochſchulen, Jugendchöre und 
Kirchenchöre. 
80 Seiten, Zeinemeinband .... Bde 
Wenn 15 oder mehr Erempl. 7be 


The CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
159 Kelvin St, Winnipeg, Man. 
















FOR ALL 
Building- 
Materials 


It will PAY you 
to ‚contact 


C. HUEBERT LTD. 


5 POINT DOUGLAS AVE. 
WINNIPEG — PHONE 927 159 








Sonntäsliche deutſche 
Sottesdienite in Men 
nonitifchen Kirchen 
Winnipegs: 

Deutſche Radio-Andacht 
der Winnipeg M. Br. Stadtmiſſion 
jeden Sonntagmorgen von 7.30 
über CKY. Schaltet bitte ein und 


genießt den Segen des Gottes- 
dienſtes. 


Südende M. Brüd. Gem. 
Ecke William Ave. u. Juno St. 


Sonntagsſchule von 9.30 WM. 


auch der finnifchen Hauptitadt ei- 
nen Staatsbefuh ab. Niemand 
freue ich jo jehr über die Frei- 
heit und Selbftändigfeit Finn— 
lands wie Schweden, jagte Guſtav 
Adolf beim Bankett im Schloß des 
Staatspräfidenten Paaſikivi, dem 
auch der ruſſiſche Botſchafter bei- 
wohnte. Ergänzend jchrieb hierzu 
ein finnijches Blatt, daß Schweden 
durch jeine bündnisfreie Politik in 
einer ſchwierigen Zeit für Finn— 
land einen Windſchutz geſchaffen 
habe. So geſehen wurde der ſchwe⸗ 
diiche Staatsbejuch zu einer Be— 
träftigung der Tatjache, daß Finn- 
land allen harten Schiejalsihlä- 
gen zum Trotz ein untrennbarer 
Beitandteil des Nordens geblie- 
ben iſt. 


De 


Nenfeeland, — Auf der Konfe- 
renz des Panpazifiſchen Frauen- 
bundes in Chriſtchurch in Neufee- 
land, an der Delegierte aus 21 
Rändern teilnahmen, wurden täg- 
lid) gemeiniame Andachten für die 
Angehörige des Chriſtentums, des 
Islams, des Hindoismus und des 
Buddhismus abgehalten. 
non 

Bafiftan, — Zwiſchen der deut- 
ſchen Bundesrepublit und Pakiſtan 
wurde ein Sandelsabfommen für 
die Beit vom 1. Juli 1953 bis 
zum 30. Suni 1953 abgefchloffen. 


Perſien. — Nach langer und bor- 
fihtiger Zurückhaltung gegenü— 
ber Perſien unternahm der Kreml 
einen Vorſtoß in Geſtalt einer dro- 
henden Note, die er durch den So— 
wjetaußenminiſter Wojchinffi dem 
perſiſchen Botichafter in Moskau 
überreichen ließ. Der SHinter- 
grund: der US-Kongreß hat be 
jtimmt, dab alle Staaten, welche 
Wirtſchafts- oder NRüftungshilfe 
von Amerika erhalten, die Verfi- 
cherung abgeben müfjen, „auf Sei- 
ten der freier Völker“ zu ftehen. 
Die perfiihe Negierung weigerte 
ſich zunädjit, eine ſolche Verpflich- 
tung auszufprechen, und zwar mit 
dem Hinmweis auf ihre prekäre La- 
ge der Sowjetunion gegenüber. 


ALS darauf Amerika im Januar 
jene Hilfe einftellte, lenkte Tehe- 
ran ein und lieferte in einem — 
nicht veröffentlichten — Noten- 
toechfel eine in Waſhington als 
ausreichend bezeichnete Erklärung. 
Mitte April Tiefen die amerifani- 
ſchen Lieferungen wieder an. Die- 
je Tatſachen nimmt nunmehr der 
Kreml zum Anlaß, der perjiichen 
Regierung drohend zu erflären, 
fie habe ih damit auf einen Pfad 
begeben, welcher zur Unterjtügung 
der aggreffiven Pläne Amerikas 
gegen die Sowjetunion führe. 
Dies aber ſei umvereinbar mit 
dem perfiich-jomjetifchen Vertrag 
vom 26, Februar 1921. (Diefer 
Vertrag gab der Sowjetunion das 
Recht, Truppen nad) Iran zu ent- 
jenden, wenn e3 zum Vorfeld mili- 
tärtjcher Operationen gegen die 
UISSR werden follte.) 


German Religious 
Semi-unbreakable — 


Recurds 


by the” 
Hillsboro M.B. Male Chorus 


© Die Zeit ift kurz. 
Gottes Bolt darf nie ermäden. 
Keiner wird aufhanden, 
Mein Gott, ich bin entſchieden. 
Ad mein Herr Jeſu. 
Ein Gefpräd; mit dem Herrn. 
Wenn ich am Ufer bes Jordans 
Faf meine Hand, 


$1.65 each 


Siehe, das ist Gottes Lamm 
Voran mit Jesus 1.35 
Mach mich reine: 
Ich weiss einen Strom. 
Will ich des Kreuzes Streite: 
Heiland, führe du dein....$1.35 
Showers of Blessing 4 
We’ll be There.. 81.35 
The Blood will Never lose 
its Power 
Keep me all the way. 


1f-less than 4 records, add"25€ 
for packing. 


REDEKOP ELEGTRIC (9. 


— Phone 36 903 — 
966 Portage Ave. Wpg., Man. 











Bodhzeitseinladungen 


1.351 
* 





in ſchöner Ausführung und in guter Auswahl nach Form und Preis 
werden hier prompt geliefert. Auch aller Art Druckaufträge, klein 
und groß, nehmen wir entgegen, 
(Bitte zu vermerken, ob in deutſcher oder Iateinifher Schrift) 
Man jhreibe, telephoniere 501 487, oder komme perjönlid; zur 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 
159 Kelvin Street, Winnipeg, Manitoba 








Gottesdienjt von 10.45—12 AM. 
Abendgottesdienit von 7 B.M. 
Pr, 3. P. Neufeld. Tel. 36. 261. 


Nord-Rildonan M. Brüd. Gem, 
343. Edijon Ave. N.-Kild. 
Sonntagsihule von 9.15 AM. 
Gottesdienſt von 10.35 —12 A. M. 
Abendgottesdienit von 7 P.M. 
Pr. Zi. Redekopp. Tel, 505 694. 


Schönwiefer M.Gem., Erjte M. K. 
Ecke Notre Dame u. Alverftone St. 
Sonntagsſchule von 9.30 AM. 
Sottesdienft von 11—12 AM. 
Abendgottesdienit von 7 PM, 
Welt. 3. 9. Enns — Tel. 21 571 


Schönwieſ. M. Gem., Gr. R.-Kild. 
258 Devon Ave., R.-Rildonan. 
Sonntagsihule von 10 AM. 
Gottesdienft von 11—12 AM. 
Pred. B. Schröder. Tel. 502 551. 


m —— e e — — 


Le "THE VOICE” (Die Stimme) 


des Mennoniten Brüder Bibel College ift in diefen Tagen zum dritten 
Mal erjehienen, Manche von euch haben e3 ſchon gejehen und, gelefen. 
Necht viele Leſer haben fich uns gegenüber ſehr anerfennend über das 
neue Blatt ausgefprochen. Es bleiben aber nod) viele Xefer, die dieſes 
wertvolle Blattchen noch nicht gelejen haben. 

Es bringt das Blatt jeden zweiten Monat eine Fülle von Material 
"in zwei Sprachen, Engliſch und Deutih Wertvolle Artikel, die das 
geiftliche Leben und die Erkenntnis fördern follen, erſcheinen auf den 
Blättern diefes Heftleins. 
Der Preis ift fehr mäßig, und zwar nur ein Dollar für das ganze Jahr. 

Wer es erſt einmal gelefen hat, will es wieder Iefen. Bitte, ſchickt 
eure Beftellung an das College ein. Um es euch bequemer zu machen, 
fügen wir hier einen Beftellzettel bei, den iht ausſchneiden und ge— 
brauchen dürft. 





Un das MB. Vibel College ’ 
77 Kelbin Street, Winnipeg, Manitoba. 
Bitte den „Voice“ an folgende Adreffe zu ſchicken: 


Name . 
Adreſſe 
Die Zahlung für 





... Exemplar für ein: Jahr liegt bei. 
Unterftift ........ 













